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Wir grüßen unsere Heimkehrer] 

Tausende waren nach Friedland geeilt, um die heimkehrenden ehemaligen Kriegsgefangenen zu empiangen. Die 
Angehörigen hatten Pappschilder angefertigt, die sie den Heimkehrern entgegenhielten, um ein Wiederfinden 
leichter zu machen. Unser Bild zeigt die glückliche Frau Brinkmann mit ihrem heimgekehrten Mann. Foto: Friedrich 

Seit einer Woche läutet täglich die Friedländer Lagerglocke: Unsere 
kriegsgefangenen Kameraden, die seit mehr als zehn Jahren im tiefsten 
Rußland in den berüchtigten Zwangsarbeitslagern und in den Gefängnissen 
der Sowjetunion festgehalten wurden, kehren endlich heim. Sie kehren 
heim auf Grund einer Vereinbarung, die Bundeskanzler Dr. Adenauer bei 
seinem Moskauer Besuch mit den Sowjets getroffen hatte. Täglich rollt nun 
ein Transport nach dem anderen über den Zonengrenzkontrollpunkt Her­
leshausen nach dem Lager Friedland. Hier im Lager Friedland spiegelt sich 
das deutsche Schicksal unserer Zeit wieder. Die ergreifenden Szenen, die 
sich hier in Friedland abspielen, lassen sich kaum mit der Feder wieder­
geben. Man muß es erlebt haben, wie unsere Heimkehrer von der Bevölke­
rung, die aus allen Teilen der Bundesrepublik herbeieilt, begrüßt werden. 
Man muß die Wiedersehensszenen gesehen haben, wenn Vater und Sohn, 
Frau und Mann nach zehn Jahren sich wieder in den Armen lagen, um zu 
begreifen, was Friedland für die Deutschen bedeutet. Unsere Bilder spre­
chen von dem großen menschlichen Leid und der Tragik, die der grauen­
volle Krieg über u iwr Volk ^."L/acht hat. Sie sprechen abev auch von der 
menschlichen Treue und Größe unserer Väter und Mütter, die sie trotz des 
schweren Schicksals bewahrt haben. 

Nun kommen sie heim, unsere Brüder, unsere Väter, unsere Mütter 
und unsere Kinder, unsere Söhne und unsere Schwestern. Wir wollen kei­
nen mit Namen nennen. Sie haben alle das gleiche Schicksal erlitten. Unter 
ihnen, die aus dem tiefsten Rußland kommen, sind auch besonders viele 
Ostpreußen, Frauen und Männer dabei. Sie grüßen wir und alle anderen 
heimgekehrten und heimkehrenden Brüder und Schwestern I Unsere Herzen 
sind bei ihnen und unser Gruß und Dank gilt Ihnen! 

, , , , , . , „ „ , und «H, T.änen ,n den Augen „ a n d de , « ^ f ^ , j ^ g > * g 
KurawsM seiner Frau und seinem Sonn gegenüber, ehe ;e « d t In dteArme M M . 

Mutter und Tochter Krahn waren zusammen in die Sowjetunion verschleppt 
worden. Jahrelang lebten sie getrennt voneinander in sowjetischen Lagern. 
Jetzt konnten sie gemeinsam heimkehren. In Hannover wollen sie eine neue 
Heimat rinden. Aufn.: Kiuwe 
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D a s F a z i t v o n M o s k a u / Von Prof. Dr. Dr. H a n s K o c h , 
Leiter des Osteuropainstitutes in München 

Die Moskauer Konferenz v o m 9. bis 13. Sep­
tember 1955 bot mit ihren bli tzartig sich wan­
delnden Situationen, dem A u f und A b dramati­
scher Spannungen und dem pittoresken Hinter­
grund zwischen Kreml und Spir idonowka eine 
solche Fül le von Eindrücken, daß eine end­
gü l t ige Ana lyse nur in einem gewissen zeit­
lichen Abstand gewonnen werden kann. Hier 
sei nur eine erste Beurteilung der Lage ge­
stattet. 

Die Wiedervere in igung 
Das schwere Problem der D e u t s c h e n 

W i e d e r v e r e i n i g u n g war den Sowjets 
sichtlich peinlich, seine Diskussion stets uner­
wünscht ; aber es war das Gespräch jeder offi­
z ie l len und inoffiziellen Begegnung. Eines fiel 
uns sofort auf: Bei al len Auftr i t ten des Dip lo ­
matischen Korps (Empfang, Abschied, g roßes 
Gala-Diner im Kreml) fehlten die Vertreter von 
Pankow; ü b e r sie selbst ä u ß e r t e n sich die so­
wjetischen W ü r d e n t r ä g e r nur sehr diskret und 
stets mit dem Stoßseufzer , „diese Herren seien 
nun einmal eine Real i tä t , an der man j a nicht 
v o r ü b e r g e h e n dür fe" . Im ü b r i g e n sei die W i e ­
dervereinigung eine re in d e u t s c h e A n g e ­
l e g e n h e i t . In der praktischen Durchfüh-. 
rungsmögl i chke i t dieses Obersatzes zerfielen 
die sowjetischen Andeutungen nach zwei Rich­
tungen. M o l o t o w knurrte — dem Sinne nach — 
folgenden, echt dialektischen Schluß: „Wir so­
wjetische Menschen s ind alle für eine deutsche 
Wiedervere inigung. Unter Wiedervere in igung 
der Deutschen verstehen w i r einen Zusammen­
schluß der beiden bestehenden Republ iken 
(nach dem V e r h ä l t n i s 1:1). Da die tatsächlich 
nun einmal vorhandenen beiden deutschen 

Staaten nicht miteinander sprechen wol len 
sind nicht die Russen, sondern die Deutschen 
selbst gegen die Wiedervereinigung." Bulganin 
und selbst Chruschtschow waren ve r söhn l i che r 
und redeten uns zu : .So sprechen Sie doch ein­
mal selbst mit den Leuten. Deren soziale Errun­
genschaften s ind doch Rea l i t ä t en . Sie werden es 
sicher nicht bereuen." 

Die Hal tung des deutschen Bundeskanzlers 
war diesen Anbiederungen g e g e n ü b e r zurück­
haltend: Die Wiedervere in igung Deutschlands 
sei im Sinne bestehender E r k l ä r u n g e n Sache 
der v ie r Besa tzungsmäch te , die Deutschland ge­
spalten h ä t t e n . F ü r die Vertretung Gesamt­
deutschlands sei nur die deutsche Bundesregie­
rung — und nur diese — zus tänd ig . Besonders 
den letzteren Satz unterstrich er schneidend 
und eindeutig. W ä h r e n d der Sch lußbe ra tung 
ü b e r die Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen verlas er zwei Vorbehal te : Die Einrichtung 
von gegenseitigen Botschaften dürfe nicht als 
Anerkennung des Status quo (der Spaltung 
Deutschlands und einer Vorwegnahme seiner 
Ostgrenzen) gedeutet werden; die Vertretung 
Gesamtdeutschlands stehe ausschließlich der 
Bonner Regierung zu. A l s die Sowjets, beson­
ders M o l o t o w und sehr temperamentvoll 
Chruschtschow, sich weigerten, eine solch«; Er­
k l ä r u n g entgegenzunehmen, sagte Adenauer' 
(der die beiden A k t e bereits verlesen und B u l ­
ganin in die H a n d gedrück t hatte) w ü r d e v o l l -
^.Dann werde ich Ihnen das Ganze auch noch 
schreiben." (Dies ist kurz vor seinem Abflug, 
nachdem er die gleichen Vorbehal te vor einer 
Pressekonferenz verlesen hatte, geschehen.) 

M e i n Eindruck ist, d a ß nach S ä u b e r u n g des 
Vorfeldes die Auseinandersetzung um die W i e ­
dervereinigung jetzt i n ihr entscheidendes Sta­
dium getreten ist. M i t Aufnahme der diploma­
tischen Beziehungen mit Bonn werden die So­
wjets zu s t ä n d i g e n Vergleichen der Bundes­
republik mit Pankow herausgefordert, die — 
praktisch nur zugunsten Westdeutschlands aus­
fallen k ö n n e n . Es war sehr bezeichnend, d a ß 
M o l o t o w auf eine ihm von dem har tnäck igen 
Hais te in a u f g e d r ä n g t e Aussprache ü b e r den 
vermutlichen Zeitpunkt einer etwaigen Wieder ­
vereinigung ü b e r h a u p t einging und nach minu­
tenlangen E r ö r t e r u n g e n ü b e r das abzufassende 
Kommunique e rk l ä r t e , »die g e w ä h l t e Fassung 
e n t h ä l t das Element einer B e s c h l e u n i g u n g 
der Wiedervere in igung im Sinne der deutschen 
Partner". 

Tatsächl ich halten die Sowjets — wie w i r uns 
durch vorsichtig sondierende Gespräche unter­
richten — auch jetzt noch die Ausklammerung 
der Deutschen Demokratischen Republik aus 
dem sogenannten Warschauer Pakt vom 8. M a i 

In weiten Kreisen der Heimatvertriebenen 
herrscht vielfach Unklarheit darüber, unter wel­
chen Voraussetzungen gesetzliche Unterhalts­
ansprüche bzw. Unterhaltsverpflichtungen be­
stehen. Nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch sind 
nur Verwandte in gerader Linie einander unter­
haltspflichtig, das bedeutet, daß beispielsweise 
Kindern Unterhaltsansprüche gegen ihre Eltern 
und Großeltern sowie gegebenenfalls gegen die 
Urgroßeltern zustehen. Eltern, Großeltern und 
Urgroßeltern haben umgekehrt Unterhalts­
ansprüche gegen ihre Kinder und Enkelkinder. 
Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, daß 
keine Unterhaltspflicht zwischen Verwandten in 
der Seitenlinie noch zwischen Personen besteht, 
die nur verschwägert sind. So haben also Ge­
schwister bzw. Onkel und Nichte, ferner Stief­
vater und Stiefsohn keinerlei Unterhalts­
ansprüche. 

Eine wesentliche Voraussetzung für den Un­
terhaltsanspruch ist die B e d ü r f t i g k e i t 
desjenigen, der Unterhalt verlangt; somit ist 
unterhaltsberechtigt nur, wer selber nicht in 
der Lage ist, sich zu unterhalten. Bedürftig Ist, 
wer weder aus seiner Erwerbstätigkeit noch aus 
dem Vermögen den Unterhalt bestreiten kann. 
Hinzu kommt noch die Erwerbsunfähigkeit; diese 
liegt vor, wenn der Unterhaltsberechtigte aus 
Gesundheitsgründen nicht in der Lage ist, einer 
regelmäßigen Beschäftigung nachzugehen. Wer 
seine Arbeit grundlos sntgtht, wird 4a*uxch nicht 
bedürftig im Sinne des Gesetzes. Bei Studenten, 
T "hrlingen, Volontären, also Personen, die sich 
noch in der Berufsausbildung befinden, ist die 
Erwerbsunfähigkeit zu bejahen. 

1955 (d. h. dem Gegenpakt des Ostblocks gegen 
die Pariser Ve r t r äge ) aufrecht; w i r erkannten 
das geflissentliche B e m ü h e n : den Westdeutschen 
alle Schwierigkeiten mit der sowjetfesetzten 
Zone aus dem W e g zu r ä u m e n . 

Die Deutschen in der UdSSR 
Das wichtigste und praktisch sofort über­

p rü fbare Ergebnis der Verhandlungen ist die 
bindende sowjetische Zusage, al le deutschen 
» z u r ü c k g e h a l t e n e n P e r s o n e n " (d. 
h. die Kriegsgefangenen, Zivi l internier ten, 
Verschleppten, ja selbst die »rechtmäßig ver­
urteilten Kriegsverbrecher") zu e n t l a s s e n , 
und zwar ohne Rücks ich t darauf, ob die He im­
kehrwi l l igen in die Bundesrepublik oder in die 
sogenannte Deutsche Demokratische Republik 
z u r ü c k k e h r e n wol len . Nachstehend der Text 
dieser Erk lä rung , die Chruschtschow am letz­
ten Verhandlungstag, dem 13. September, 
nachmittags 16 Uhr Moskauer Zeit, abgab 
(nach meinem pe r sön l i chen Stenogramm, un­
a b h ä n g i g vom amtlichen sowjetischen Uber­
setzer) : 

„Meine Herren, unser Standpunkt ist: W i r 
stellen die diplomatischen Beziehungen her; 
ohne jeden Vorbehal t und ohne Vorbedin­
gungen — etwa in dem Sinne unseres Schrei­
bens von gestern an den Herrn Bundeskanz­
ler. W i r begreifen den Schmerz und die Auf-

Andere Kategorien von Deutschen sind nach 
unseren Unterlagen nicht in unserem Lande; es 
sei denn solche Deutsche, die Bürger der So­
wjetunion sind; solche gibt es viele — Ingeni­
eure, Arbei ter aller Ar t , Kolc i iosn isk i : V o n 
ihnen kann doch hier keine Rede sein. 

Die von Ihnen ange führ t en Zahlen, als seien, 
auf Grund von Briefen Ihrer Kriegsgefangenen, 
angeblich 130 000 Menschen bei uns zurückge­
halten — kommen uns unerwartet, wir wissen 
auch nicht, auf Grund welcher Unterlagen Sie 
zu dieser Zah l gelangt sind. Es ist ausschl ieß­
liche Ihre Erk lä rung , für welche nur Sie die 
Verantwortung ü b e r n e h m e n ; wir selbst über ­
nehmen diese Zah l nicht. W i r wissen, daß an­
gesichts bestehender Spannungen zwischen den 
Großmäch ten sich gewisse Bedingungen des 
sogenannten Kal ten Krieges herausgebildet 
haben; dahin gehör t auch die genannte Zah l 
von angeblich 130 000 zu rückgeha l t enen Deut­
schen. M a n versucht mit dieser Zah l schon 
jetzt die beginnende Entspannung zu t rüben , 
indem man derlei Ziffern nennt. W i r haben 
keine Unterlagen, um die Angaben des Herrn 
Bundeskanzlers zu widerlegen, aber w i r sind 
bereit, sie zu prüfen . Bitte, geben Sie uns die 
Verzeichnisse dieser Menschen mit Angaben 
ihrer Namen und ihres Aufenthaltsortes: W i r 
geben Ihnen u n s e r W o r t , daß alle diese, 
i n den Listen ,genannten Menschen — soweit 
sie Bürger der beiden deutschen Staaten sind — 
von uns entlassen werden. 

W i r bitten, diesem unserem E h r e n w o r t 
zu glauben, das wi r Ihnen als Leader der So­
wjetunion geben. Das sind doch gewiß keine 
schlechten Bedingungen. Ich w ä r e dankbar, 
wenn w i r jetzt zum nächs ten Punkt der Tages­
ordnung ü b e r g i n g e n . 

W e n n Sie allerdings, meine Herren der deut­
schen Delegation, uns irgendwelche Vorbed in­
gungen stellen w ü r d e n , so haben wi r bereits 
e rk l ä r t , daß w i r keinerlei Bedingungen ent­
gegennehmen. Es geht nicht an, unsere beider­
seitige Existenz zu negieren, w i r m ü s s e n die 
Rea l i t ä t en anerkennen, dieser Anerkennung der 
Rea l i t ä t en folgt die Anerkennung der Bundes­
republik; mit ihr wol len wi r Freundschaft und 
diplomatische Beziehungen. 

W e n n diese diplomatischen Beziehungen ein­
mal hergestellt sind, so w i r d sich das andere 
regeln." 

A n dieser E r k l ä r u n g ist mancherlei bemer­
kenswert: Sie t r äg t formell dem Moskauer 
Standpunkt Rechnung, d a ß es i n der Sowjet­
union keine Kriegsgefangenen g ä b e (sondern 
nur Kriegsverbrecher) und daß Verhandlungen 
ü b e r die Entlassung der „zu rückgeha l t enen Per­
sonen" keine „ V o r b e d i n g u n g " für die Ein le i -

Bei der Gewährung einer Unterhaltsleistung 
spielt die Leistungsfähigkeit dessen, der zum 
Unterhalt verpflichtet ist, eine ausschlaggebende 
Rolle: somit ist nicht unterhaltspflichtig, wer bei 
Berücksichtigung seiner sonstigen Verpflichtun­
gen ohne Gefährdung seines eigenen standes­
gemäßen Unterhalts nicht in der Lage ist, einem 
an sich Unterhaltsberechtigten Unterhalt zu ge­
währen. Den Eltern allerdings legt das Gesetz 
gegenüber ihren minderjährigen, unverheirate­
ten Kindern eine erhöhte Unterhaltspflicht auf. 
Kinder brauchen, bevor sie Unterhaltsansprüche 
gegenüber ihren Eltern geltend machen können, 
ihr etwa vorhandenes Vermögen nicht aufzu­
zehren, wohl aber müssen die Erträgnisse aus 
dem Vermögen, wie Zinsen usw., zunächst zur 
Bestreitung des eigenen Lebensunterhalts ver­
braucht werden. 

Den Eltern hat der Gesetzgeber darüber hin­
aus die Verpflichtung auferlegt, mit ihren min­
derjährigen, unverheirateten Kindern alle ver­
fügbaren Mittel wie Arbeits- und Vermögens­
einkünfte zu teilen. Vater und Mutter müssen 
daher gegebenenfalls für sich selbst mit weniger 
auskommen, als zum eigenen standesgemäßen 
Unterhalt erforderlich ist. Das unbedingt not­
wendige Existenzminimum muß den Eltern aller­
dings immer belassen werden. Der Gesetzgeber 
hat nun eine bestimmte Reihenfolge für Unter­
haltsverpflichtete festgelegt. Unterhaltsbedürftige 
Eltern haben beispielsweise in erster Linie einen 
Unterhaltsanspruch gegen ihre Kinder, und zwar 
werden diese zu gleichen Teilen herangezogen. 

Kinder haben in erster Linie einen Unter­
haltsanspruch gegen die Eltern; erst wenn diese 

regung der A n g e h ö r i g e n deutscher, bei uns 
noch z u r ü c k g e h a l t e n e r Personen. W i r sagen 
Ihnen daher: W e n n w i r den Ver t rag ü b e r die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen ab­
sch l ießen , so ist das der Anfang freundschaft­
licher Beziehungen zwischen unseren beiden 
Vö lke rn . 

W i r geben Ihnen hiermit unser G e n t l e ­
m a n - E h r e n w o r t (dzentelmensko jeslovo), 
daß w i r alle z u r ü c k g e h a l t e n e n Personen ent­
lassen und z u r ü c k s e n d e n werden, und zwar: 
entweder unteT Zugrundelegung eines A m n e ­
stieverfahrens — oder indem w i r Ihnen sofort 
alle ü b e r g e b e n und Ihre Regierung kann mit 
ihnen verfahren wie ßie w i l l , nach Ihren Ge­
setzen. 

So wie die Dinge nun einmal real l iegen, 
— daß es näml ich noch eine DDR gibt — wer­
den wi r jene Deutschen, die der Bundesrepu­
bl ik z u g e h ö r e n , an die Bonner Reqierung ab­
senden; und jene Deutschen, die der DDR zu­
g e h ö r e n , werden wi r — im Sinne eines Brie­
fes, den w i r vom P r ä s i d e n t e n der DDR erhal­
ten haben — der DDR ü b e r g e b e n . Es gibt fer­
ner bei uns Deutsche, die auf Grund f re iwi l l ig 
abgeschlossener V e r t r ä g e (Kontrakte) arbei­
ten. W i r werden auch sie entlassen und zu­
r ü c k s e n d e n , wenn der Kontrakt abgelaufen 
ist und sie selbst es wol len . 

tung diplomatischer Beziehungen bi lden dürf­
ten. In der Sache bildet die Deklara t ion eine 
vol le Erfül lung aller deutschen W ü n s c h e , indem 
sie — unter V e r p f ä n d u n g des Ehrenwortes so­
wohl der Regierung insgesamt, als auch der 
Par te i führe r persönl ich — die Entlassung aller, 
aber auch aller Internierten zusichert. Selbst 
die Vor lage deutscher Gefangenenlisten und 
-Verzeichnisse ist n idi t Bedingung, sondern nur 
technischer Notbehelf für den Fa l l , d i ß nicht 
alle Internierten erfaßt w ü r d e n ; ausdrückl ich 
versprach Chruschtschow, daß die Sowjetregie­
rung auch diese, ihr nacht rägl ich etwa zu be­
nennenden Personen, sofort nach ihrer Fest­
stellung ebenfalls entlassen werde, ü b e r den 
Termin der H e i m f ü h r u n g sagte Chruschtschow 
) chts, aber Bulganin e r k l ä r t e uns h- t ' b-
schied: „Meine Herren, Sie werden kaum wie­
der zu Hause sein, so wi rd die deutsche Öffent­
lichkeit die Folgen dieser unserer heutigen A b ­
machung zu s p ü r e n bekommen." 

So wichtig alle diese Deklarat ionen vom 
menschlichen Standpunkt auch sind (ich bin 
überzeug t , daß entsprechende Anweisungen tat­
sächlich erfolgen), so haben sie d a r ü b e r hinaus 
auch eine p o l i t i s c h e Bedeutung: Sie liegt 
darin, daß die Sowjets diese ihre Konzession 
ucht an die v e r b ü n d e t e sogenannte Deutsche 

Demokratische Republik, sondern Ä | £ g e r o / h n e t 
an die, mit M o s k a u noch nicht diplomatisch 
akkordierende Deutsche Bundesrepublik (die 
den Sowjets ü b e r d i e s ideologisch widerstreben 
muß) abgegeben haben. Bedeutsam ist ferner, 
daß das russische Z u g e s t ä n d n i s erst in aller­
letzter Minu te erfolgte; von den insgesamt zur 
V e r f ü g u n g stehenden fünf Tagen hat der deut­
sche Bundeskanzler viereinhalb Tage um die 
Heimkehr der deutschen Kriegsgefangenen ge­
kämpf t . / 

Die Nebenwirkungen 
Die N e b e n w i r k u n g e n der Moskauer 

Konferenz sollen nicht unte.rsclu'tzt werden: 
Beide Partner lernten einander wi rk l i ch ken­
nen; die Sowje t führe r waren «offens'cWltdi 
über rasch t von der H ä r t e und G l ä t t e des deut­
schen Bundeskanzlers, dessen P o p u l a r i t ä t i n 
der Hauptstadt von Tag zu Tag wuchs. In den 
entscheidenden Stunden, da um die letzten For­
mulierungen gerungen wurde, stand eine v i e l -
hunde r tköp f ige Menge vor dem sowjetischen 
A u s w ä r t i g e n Amt und rief ungeduldig: A d e ­
nauer! A l s er nach endlichem Abschluß nachts 
in seinen eigenen, mit dem deutschen Min is te r ­
stander versehenen Mercedes 300 stieg, harrten 
die Leute immer noch und applaudierten bei 
seinem Erscheinen demonstrativ. 

Umgekehrt gewannen auch die deutschen 
U n t e r h ä n d l e r — jedenfalls der Kanzler , v o n 

nicht in der Lage sind zu helfen, steht den Kin­
dern auch ein Unterhaltsanspruch gegenüber den 
Großeltern zu. 

Innerhalb der Rangordnung der Unterhalts­
pflichtigen spielt nun aber der Ehegatte eine we­
sentliche Rolle insofern, als er vor allen Ver­
wandten eines Unterhaltsbedürftigen in erster 
Linie haftet. Erst wenn der Ehemann seiner­
seits nicht zur Unterhaltspflicht herangezogen 
werden kann, besteht die Möglichkeit, Unter­
haltsansprüche gegenüber Verwandten geltend 
zu machen. 

In welchem Umfange ist nun der Unterhalt 
zu gewähren? Nach dem Bürgerlichen Gesetz­
buch richtet sich der Unterhaltsanspruch nach 
der Lebensstellung des Bedürftigen. Der Unter­
haltsanspruch umfaßt an sich den gesamten Le­
bensbedarf, das heißt nicht nur die Kosten für 
Ernährung und Kleidung, sondern auch die Ko­
sten für die Pflege gelstLger Interessen, also 
beispielsweise auch Schulgeld und Hochschul­
gebühren für einen Studenten. Der Gesetzgeber 
kann jedoch unmöglich die Frage über die Höhe 
des Unterhaltsanspruchs mit festen Zahlen­
angaben beantworten. Wenn ein Gericht also 
durch Urteil einen festen Unterhaltsbetrag be­
stimmt, so kann es sich dabei in gewissem Sinne 
nur um eine Ermessensentscheidung handeln. 

In Ausnahmefällen steht dem an sich Unter­
haltsberechtigten nur ein Ansnruch auf den so­
genannten notdürftigen Unterhalt zu, und zwar 
dann, wenn der Unterhaltsberechtigte durch 
eigenes sittliches Verschulden, durch Trunksucht 
oder Spielleidenschaft bedürftig geworden ist. 
Der notdürftige Unterhalt kommt auch dann in 
Frage, wenn der Unterhaltsberechtigte sich 30 
verhalten hat, daß der Unterhaltspflichtige ihm 

Brentano und v o n Eckhardt — einen erkenn­
baren Eindruck von der Wucht, der Größen­
ordnung und der Vie lges ta l t des Ostproblems: 
Die Folgen solcher Erkenntnis werden nicht 
ausbleiben; sie werden sich wahrscheinlich zu­
nächs t auf handelspolit ischem Gebiet äußern, 
an dem die Sowjets besonders interessiert zu 
sein scheinen. 

Umgekehrt tritt die Bundesrepublik — und 
mit ihr Gesamtdeutschland — aus der bisheri­
gen, einseitigen Wes tpo l i t ik in ein neues Sta-
dium der k o m p l e m e n t ä r e n Ostpol i t ik : M i t dem 
Standbein im Westen verharrend, mit dem 
Spie lbein nach Osten agierend, eröffnet sie 
den deutschen Eintrit t in die Nachkrieqs-
Weltgeschichte. 

(Entnommen den „Sa lzburger Nachrichten".) 

S e x b o n i b e n s t a t t h a a r 

(K. K.) A n der Saar wehren sich deutsche 
Menschen verzweifelt gegen ein Regime, das 
ihnen mit G u m m i k n ü p p e l n und verloqenen Eu­
ropa-Parolen das Selbstbestimmungsrecht vor­
enthalten w i l l . Es geht um das Schicksal der 
Saarl A b e r wie reagiert die sogenannte öffent­
l iche M e i n u n g in der Bundesrepublik? Was 
sagt die Presse? Z u m g r ö ß t e n Teil beschränkt 
sie s ich auf „ u n p a r t e i i s c h e " Meldungen, in 
denen e in Unterton v o n V e r ä r g e r u n g über die 
R u h e s t ö r u n g mitschwingt. Sie tut fast so, als 
sei das Drama an der Saar irgend ein zweit-
oder drittrangiges Ereignis irgendwo in Vene­
zuela oder Südaf r ika . Sie schaut nicht hin, sie 
nimmt nicht Stellung, denn sie w i l l um Gottes 
W i l l e n nicht in den Verdacht der nationalen 
Par te i l ichkei t qeraten! Umso eingehender be­
faßt sie sich etwa mit dem K r i e g zwischen den 
Sexbomben G i n a Lol lobr ig ida und Sophia 
Loren. 

Uber die Sektorenqrenze s t römt ein rapid 
anschwellender F lüch t l i nqs s t rom. Zehntausen­
de u n q l ü c k l i c h e deutsche Menschen müssen, 
we i l ihr Leben u n e r t r ä q l i c h wurde, die Heimat 
in der Sowjetzone verlassen. Eine Traqödie 
spielt sich vor unseren A u q e n ab. Aber wa6 
saqt die bunrYcrepubl ikanische Presse? — Sie 
reaistiert, u n q c r ü h r t und herzlos, lediqlich die 
Rekordzahlen, die der F lüch t l i nqs s t rom erreicht. 
Dafür füllt sie qanze Seiten mit Reportagen 
übe r das F u ß b a l l m a t c h in M o s k a u und mit in­
stinktlos „ o b j e k t i v e n " Reiseberichten aus der 
Sow|etunion. Und die Illustrierten brinqen auf 
ihren Titelseiten keinesweqs die Bilder aus den 
Notaufnahmelaqern, sondern zum siebenund-

.neunzigsten M a l das P o r t r ä t der Kaiser in So-
raya oder das Busenprcfil irgend einer neuen 
Sexbombe. Hier paart s ich nationale Gleich­
gü l t igke i t und Herzlosigkei t mit Tr iv ia l i tä t , die 
bereits stumpfsinnig anmutet. 

Oder: In M ü n c h e n macht der von den Kom­
munisten gekaufte und ihnen dann wieder ent­
sprungene Ver leger der ös t l ich gesteuerten 
„Na t lona l -Ze i t unq" sensationelle Aussagen über 
das A u s m a ß und die Methoden der Infiltration. 
— Die Presse nimmt von diesen alarmierenden 
Tatsachen kaum Not iz , die Sensation verläuft 
im Sande — warum sich mit einer Sache be­
fassen, die zwar v o n h ö c h s t e r staatspolitischer 
Wich t igke i t ist, die aber keineswegs so ernst 
genommen werden m u ß wie ein Sexualmord! 

Das Gros der westdeutschen Presse versagt, 
wenn es um heikle, aber umso brennendere 
Hauptfragen unserer Na t ion geht. Sie hält ei­
nen V e r g l e i c h etwa mit der brit ischen, deT 
französischen oder amerikanischen Presse nicht 
aus. Selbst die oppositionellste englische Zei­
tung w ü r d e in Fragen, die das Schicksa l Eng­
lands betreffen, niemals „ u n p a r t e i i s c h " oder 
gar antienglisch sein. In der Bundesrepublik 
aber m ü s s e n w i r dieses b e s c h ä m e n d e Schau­
spiel immer wieder erleben. M a n nehme sich 
die M ü h e , in den Spalten der westdeutschen 
Blä t te r nach klarer Hal tung in nationalen Fra­
gen zu suchen. Das Ergebnis w i r d d ü n n sein. 
Dafür w i r d man eine umso qewaltigere Flut an 
kr imine l l en und erotischen K n ü l l e r n finden, 
und man braucht nur einen B l i ck auf die Titel­
bilder und Schlagzei len zu werfen, um zu er­
kennen, wie tief das N i v e a u gesunken ist. 

Die Presse hat eine wicht ige Funktion im 
polit ischen und geistiqen Leben des Volkes. 
Sie p räg t , sie lenkt die öffent l iche Meinunq. 
Sie hat dabei eine g roße Verantwortung. Die 
westdeutsche Presse scheint sich dieser Ver­
antwortung nur zu einem geringen Te i l be­
wußt zu sein. H . H. 

den gesetzlichen Pflichtteil nach erbrechtlichen 
Bestimmungen entziehen könnte. 

Die gesetzlichen Unterhaltsansprüche der Ehe­
gatten untereinander und die Unterhaltspflicht 
des außerehelichen Vaters sowie allgemeine 
prozeßrechtliche Fragen, die mit Unterhalts­
ansprüchen zusammenhängen, werden zu einem 
späteren Zeitpunkt behandelt. 

Wir hoffen, den gesetzesunkundigen Schick­
salsgefährten in der Frage des gesetzlichen Un­
terhaltsanspruchs einige wesentliche Hinweise 
gegeben zu haben. H. W. 

O s t p r e u ß e n - W a r t e 
Heimatblatt aller Ost- and WestpreuBen 

Herausgebet 
und verantwortlich lür den Gesamtlnbalt 

Hellmuth Kurt Wander 
V e r l a g : Elchland Ver lag K . - G Gftttlngen 
Postschl ießfach 522. Bankverbindungen: Stad­
tische Sparkasse G ö t t i n g e n , Weender Straße. 
Kon to -Nr 9059 Postscheckkonto: H K Wander. 

Hannover 259 91 
DU Oit .rtonei .We.rl« , Aasgab« A - Allgemeine Aus-
«ebe D i . Aosgsbe B mit Kdnlgsbergei Neu* ZeiluOO -
A u s q n b e C mit N e u e B r m U n r i l s r t i e Ze t tunq erscheint 
e i n m a l Im Monat Besugsgebahrent 1.30 DM elertellahrlld» 

tuiflgllch Ii Ptq Zustellgebühren 
A r t i k e l , dl« mit d e m N a m e n de* Vertasaera oder setneo 
I n i t i a l e n gezeichnet sind stellen die Meinung dea Autors 
dar nJebt aber unbedingt die Meinung dee Verlages und 
de r Redaktle« Uaverleagt eingesandte Manuakrlpt* können 
EKI\ , u r 0 < * « » M « n < l » werden, w e n » I0»tp«rte bellte«! I» 
F n l l c n h o h e r e i G e w a l t oder S t ö r u n g k e i n Brsetransprud» 
Drucki Göttinger Druck- u n d VerlagsgeselUrbaft mbH. 

Göttingen. Maschmüblenweg 6710. 

N o c h 1 3 0 0 0 0 D e u t s c h e i n d e r U d S S R ? 

Der Unterhaltungsanspruch nach dem BGB 

ä 

http://Oit.rtonei.We.rl%c2%ab


Nummer iü 
O t t p r e a B * Q W a r t « 

Seite 3 

Der gesdiwärzte Christus von Edersberg 
Spirding- und Ti rk losee waren vor der Jahr­

hundertwende noch eine einzige Wasse r f l äche 
A n der schmalen Stelle beim Kirchdorf 
E c k e r s b e r g gab es eine F ä h r e , die dem 
Fußgange r - und Wagenverkehr auf dem Land­
weg Arys—Ecker sbe rg—Niko la iken diente W a r 
der Spirding sehr bewegt, so kam es gelegent­
lich vor, d a ß die F ä h r e umschlug und ihre 
Fracht ins Wasser purzeln l ieß. A l s solches mal 
in finsterer Nacht einem H e r r n v o n der Land­
kreisverwal tung z u g e s t o ß e n war, wirbelte er 
nach He imkehr i n sein Büro einen Berg von 
Aktenstaub auf, der sich im Ver l au f mehrerer 
Jahre ü b e r dem Projekt „ C h a u s s e e A r y s — N i ­
kolaiken—Sensburg" gebildet hatte. Dieses 
Vorhaben gelangte alsdann endlich zur V e r ­
wirkl ichung. Damit hatte die letzte Stunde der 
unsicheren Eckersberger F ä h r geschlagen; denn 
als aus dem Landweg besagter Route eine 
schmucke Chaussee geworden war, fügte sich 
vor dem Dorfe Eckersberg in sie etne H o l z ­
brücke ein. 

Im ersten Jahrzehnt des n e u e n S ä k u l u m s 
verband man A r y s und Sensburg noch mit 
einem Schienenstrang. Dessen Bahndamm 
watete — a n n ä h e r n d zweihundert Meter v o n 
der Chaussee entfernt — durch die Spirding-
flut und bildete so mit der Chaussee e in qua­
dratisches Wasserbecken, das man als Hafen 
ansprechen konnte; denn auch der Bahndamm 
erhielt eine Brücke e ingefügt , so d a ß der Spir­
ding und der T i r k l o i n Verb indung blieben. 

Eckersberg war e in kleines, doch hübsches 
Dorf; hübsch vo r a l l em durch die v ie len alten 
Gär ten und auch durch die baumumstandene, 
mauerumwehrte Kirche mit dem he l l ge tünch­
ten Schiff und dem h ö l z e r n e n Glockenstuhl . Sie 
stand auf einer g r ü n e n Bodenwel le inmit ten 
der Ortschaft. 

Es war w o h l der 6. Augus t des Jahres 1914 
— also nur e in paar Tage nach Ausbruch des 
Krieges, der als W e l t k r i e g I i n die Geschichte 
der V ö l k e r e inging — da ballte sich ü b e r der 
Chaussee Arys—Eckersberg S t a u b g e w ö l k . 
Unter i hm rol l ten Hunderte v o n vol lbeladenen 
Wagen jeder erdenklichen A r t , stampften Tau­
sende v o n Pferdehufen, trotteten Herden v o n 
Kühen und Schafen, wanderten Frauen, M ä n n e r 
und Kinde r daher. Das Stadt- und Landvolk aus 
dem A r y s e r und Johannisburger Bezirk befand 
sich auf der Flucht vor den Heeeresmassen der 
Russen, die i n das unzu läng l i ch gesicherte ost­
p reuß i sche Grenz land eingedrungen waren und 
ihre Marschrouten durch Flammen und Rauch 
markierten. 

Eckersberg wurde diesen Scharen zu einer 
der ersten Fluchtetappen und ü b e r d i e s zu einer 
g r o ß e n Hoffnung; denn man hatte gehö r t , d a ß 
der O r t am Westufer des Spird ing und des 
T i r k l o s v o n deutschen Trupen besetzt sowie be­
festigt worden war. Hin ter dieser Riegelstel lung 
w ü r d e man also sicher sein, zumal auch alle 
ü b r i g e n L a n d e n g p ä s s e i n der Kette der masuri-

I sehen Seen durch Mi l i t ä r versperrt sein sollten. 
9 Tatsächl ich befanden sich seit v ierundzwan­

z ig Stunden e in Infanteriebatail lon und eine 
Landsturmkompanie i n Eckersberg. Die Fe ld­
grauen hatten eil igst S c h ü t z e n g r ä b e n und M G . -
S t ä n d e hergerichtet und alle notwendigen V o r ­
kehrungen für eine rechtzeitige Z e r s t ö r u n g der 
beiden Brücken getroffen. M i t dem neuen Feld­
grau uniformiert waren damals erst die A k t i v e n 
und die Reservisten. Die L a n d s t ü r m e r — meist 
b ä r t i g e Opas — trugen noch die alten blauen 
Uniformen und schwarzlederne Tschakos mit 
dem aufgesetzten Eisernen Kreuz des Befrei­
ungskrieges. A l s der A b e n d nahte, hatte der 
gesamte F lüch t l ings t reck die C h a u s s e e b r ü c k e 
passiert und das s c h ü t z e n d e westliche Ufer er­
reicht. Das V i e h wurde auf die umliegenden 
W e i d e n und W i e s e n getriebeen, und die M e n ­
schen suchten Nachtunterkunft i n H ä u s e r n , 
S tä l l en und Scheunen. Unter jedem Dach ent­
stand eine drangvol le Enge. 

U m diese Zeit rol l te auch der letzte Bergungs­
zug aus Richtung A r y s ü b e r die Bahnbrücke . M i t 
ihm k a m eine ausgesandte Patroui l le mit; und 

da diese die Meldung machte, daß in A r y s be­
reits der Russe eingezogen sei, l ieß der Kom 
mandant von Eckersberg die S tah lbrücke spren 
gen und die Holzbrücke mit Ä x t e n und Pickeln 
auseinanderschlagen. Jetzt gab es keine feste 
Verb indung mehr vom Ostufer zum Westufer 

Je tiefer die Nacht niedersank, um so röter 
wurde die Lohne, die ü b e r dem östl ichen Hori ­
zont waberte. H i n und wieder kam dorther der 
H a l l von G e w e h r s c h ü s s e n . Er trug dazu bei, die 
innere Erregung a l l der Menschen im Eckers­
berger Bereich zu steigern, auch in den Sol 
daten, die e r s t m a l s im Frontgebiet einge 
setzt worden waren und noch keine Feind­
erfahrung hatten. Selbst der Natur begann sich 
Spannung und Unruhe zu bemächt igen , denn 
den Himmel überzuck te Wetterleuchten und die 
Seen spiegelten es wider. 

U m Mitternacht herum eilte ein Melder von 
H a u s t ü r zu H a u s t ü r und rief in die Stuben hin­
e in : „Der Kommandant befiehlt, daß bei an­
brechender M o r g e n d ä m m e r u n g sämtl iche ein­
heimischen und fremden Ziv i l i s ten die Ort­
schaft r ä u m e n ! Aus Kundschafterberichten geht 
hervor, daß die Russen schon bei Sonnenauf­
gang vor dem Dorf sein werden." Und so ver­
hielt es sich dann auch wirk l ich . Der Flücht­
lingstreck, nun vermehrt durch die Eckersberger 
B e v ö l k e r u n g , hatte sich kaum wieder in Be­
wegung gesetzt, als das schwere Maschinen­
gewehr, das am öst l ichen Dorfausgang postiert 
worden war, auch schon zu rattern begann. 

A u f der Chaussee tauchten aus dem Früh­
nebel die ersten Gestalten in erdbraunen U n i ­
formen auf. Die R u s s e n s t i eßen also auf 
Eckersberg vor. Es w ä h r t e nicht lange, da drang 
fernher sechsfacher dumpfer Abschußlau t von 
Geschü tzen in das Rattern hinein. M i t rasch 
ansteigendem und j ä h abschwellendem Heulen 
senkten sich Granaten auf die Häuse r , Höfe 
und G ä r t e n des Dorfes. Dann gab es ein sechs­
faches Detonieren, und ü b e r den Dächern und 
Baumkronen wuchsen graublaue Qualmpilze 
auf. 

E in weiteres Dorf des deutschen Grenzlandes 
fiel der Vernichtung anheim. 

Der Brandschutt ü b e r den Ruinen Eckers­
bergs war noch warm, als die Oberste Heeres­
leitung zu den g r o ß e n Gegensch lägen ansetzte. 
Die Einkesselungs- und Vernichtungsschlacht 
von T a n n e n b e r g und die S c h l a c h t a n 
d e n m a s u r i s c h e n S e e n machten Ost­
p r e u ß e n bis auf weiteres feindfrei. Bis auf we i ­
teres . . . denn im Win te r versuchten es die 
Russen noch einmal, O s t p r e u ß e n zu ü b e r w ä l t i ­
gen. Doch wiederum zogen sie den Kürze ren 
und m u ß t e n nunmehr e n d g ü l t i g vom deutschen 
Boden weichen. Der Wiederaufbau der ze rs tö r ­
ten Gebiete konnte beginnen. In Eckersberg 
hatten nur wenige Baulichkeiten den Beschuß 
durchstanden, wenn sie auch weniger oder mehr 
in Mitleidenschaft gezogen worden waren. 
Kirche und Pfarrhaus g e h ö r t e n nicht dazu, so 
d a ß sich der Geistliche in einem der Nachbar­
dör fe r niederlassen m u ß t e . A l s man den Schutt 
von dea Fundamenten der Eckersberger Kirche 
a b r ä u m t e , fand man darin die Christusfigur von 
einem kle inen Kruz i f ix . Die Bronze hatte sich 
in Flammenglut schwarz verfärbt , ohne aber i n 
'hrer Form gelitten zu haben. Der Pfarrer, dem 
die Figur ü b e r g e b e n wurde, be l ieß sie so, wie 
sie war, doch gab er einem Tischler Auftrag 
für ein schlichtes Holzkreuz. 

Der so aus T rümmerschu t t und Brand wiederge­
wordene Kruzif ixus fand nunmehr seinen Platz 
in der Amtsstube des Pfarrers. In ihr verblieb 
er, bis ein neues Dorf Eckersberg und eine neue 
Kirche entstanden waren; und als dies Gottes­
haus feierlich eingeweiht wurde, war schon der 
Nage l i n die W a n d qeschlagen, an den er an­
gebracht werden sollte. 

Heut — vier Jahrzehnte nach dem Wieder­
aufbau der Eckersberger Kirche — harrt er wie­
derum des Tages, an dem die gef lüchte ten 
Mi tg l i eder seiner Kirchengemeinde am Spir­
ding- und Tirklosee heimkehren, um angesichts 
seiner zu beten und zu singen. G . S. 

Die Religion der alten Preußen 
Jeder v o n uns kennt noch aus seiner Schu l ­

zeit die a l ten p r e u ß i s c h e n G ö t t e r n a m e n : Per-
kunas, Potrimpos usw. W a s waren das aber 
für Göt te r , und was wissen wi r ü b e r h a u p t ü b e r 
die Rel ig ion unserer Vorfahren? 

Das Gebiet, das von den alten P r e u ß e n (bes­
ser bezeichnet man sie als Prussen) besiedelt 
war, als der Orden in das Land kam, deckt sich 
etwa mit der west l ichen Hälf te der Provinz 
O s t p r e u ß e n . Die ös t l i che Grenze gegen die be­
nachbarten Litauer kann man noch heute an 
der Form der Ortsnamen erkennen: im preu­
ß ischen Gebiet haben sie die Endungen -keim 
und -garben, im li tauischen -kehmen und -ka l -
len. Ihre Zah l w i r d s ich unmittelbar nach dem 
Eroberungskampf des Ordens w o h l nur auf et­
wa 100 000 Menschen belaufen haben. V e r ­
wandt waren die Prussen mit den Sudauern, 
die vom Orden nach ihrer Besiequnq nach dem 
nordwestl ichen Samland verpflanzt wurden, wo 
sie sich noch lanqe von den anderen Bewoh­
nern unterschieden, und mit den Litauern. Die­
se Verwandschaft läßt sich vor a l lem auf dem 
Gebiet der Sprache nachweisen. W e n n aueft 
alle drei V ö l k e r eine eiqene Sprache hatten, 
verstanden sie doch einander ohne weiteres. 
A u c h auf dem Gebiete der Rel iqion bestand 
eine weitgehende Einheit ; so w i r d uns aus je­
ner Zeit berichtet, d a ß sie „d iese lbe Sprache 
und Rel ig ion h ä t t e n " und daß sie „gemein­
schaftlich den K r i w e als Oberpriester ansa­
hen". W i r dür fen also das, was w i r an Nach-
Mdi t sn übe r die Rel ig ion der Litauer finden, 
auch auf die Prussen ü b e r t r a g e n . 

Ohne Kenntnis der l i tauischen Sprache w i r d 
man leicht die uns bekannten G ö t t e r n a m e n für 
Eiqennamen bestimmter Wesen halten, die et­
wa Ufa griechischen, r ö m i s c h e n oder germa­
nischen G ö t t e r n entsprechen, wovon j a auch 

S i m o n G r ü n a u in seiner bekannten, abeT 
e r w i e s e n e r m a ß e n zum g r ö ß t e n T e i l auf vö l l ig 
frei erfundenen Quel len beruhenden p reuß i ­
schen Geschichte ausgeht. Die Namen der pru-
ß i sch- l i t au i schen G ö t t e r sind aber keine der­
artigen Eigennamen und die Gö t t e r selbst kei­
ne bestimmten Persön l i chke i t en , sondern nur 
Personifioirungen der verschiedensten Le­
bensgebiete und Tä t igke i t en . Solche Gottheiten 
nennt die Wissenschaft „Sonde rgö t t e r " . F ü r 
jede Handlung und für jeden Zustand gibt es 
also bei den Prussen eine besondere Gottheit: 
der „Pflüger" ist der Gott des Pflügens, der 
„Säer" der des Säens , der „Mäher" der des 
M ä h e n s , der .Summer" ist der Fliegengott, der 
„Brüller" ist der Rindergott usw. A u f jedem 
Gebiet menschlicher Tä t igke i t k ö n n e n w i r sol­
che Gottheiten nachweisen. A u c h für die erst 
in den Anfängen stehenden sittl ichen Begriffe 
gibt es solche Sonde rgö t t e r : der „Gleichma­
cher" ist der Gott des Rechtes, und der „Ver­
binder" ist der Gott der Eintracht und des ge-
meisamen Unternehmens. A u c h die Erdmutter 
Zemina oder Zeminele, die stets das Beiwort 
„die B lü t enspende r in" t rägt , und der Erntegott 
Kurche g e h ö r e n zu dieser A r t . 

Al le rd ings beginnen schon einiqe Gottheiten, 
sich aus dieser Menge herauszuheben. Es ist 
einleuchtend, daß etwa der Gott des Hofes 
eine bedeutendere Stellung gewann als der 
Fliegengott. N u r steckte diese Entwicklung 
noch sehr in den Anfängen , als sie durch die 
Christ ianisierung abgebrochen wurde. W i r 
m ü s s e n dabei als ersten Perkunas nennen, der 
u r sp rüng l i ch der Gott des Donners ist. Er ist 
eigentlich der einzige, der dann als eine Per­
sön l ichke i t verstanden wuTde: er l ieß nicht 
nur donnern, sondern spendete auch Sonnen­
schein und Regen und stand dem Himmel vor» 

Unser Funkbild aus Baden-Baden zeigt die am dem Deutschen Ärztetag mit der Paracelsus-
Medaille ausgezeichneten Ärzte und den wiedergewählten Präsidenten des Ärztetages. Von 
links nach rechts: Der Präsident des Ärztetages. Prot. Dr. Neufller, Proi. Dr. Siebeck (Heidel­
berg), Frau Dr. Haslinger (Hannover) und Dr. Thieding (Hamburg). dpa-Funkfoto 

Paracelsus-Medaille an Dr. Hildegard Haslinger 
Als erster Frau wurde Dr. med. Hildegard Haslinger aus Hannover (früher Königsberg) 

die Paracelsus-Medaille verliehen. Die Verleihung dieser hohen Aaszeichnung bildete den 
Höhepunkt und Abschluß des 58. Deutschen Arztetages in Baden-Baden. Neben Frau Dr. Has­
linger wurden noch Prof. Dr.med . Siebeck (Hei delberg) und Dr. med. Thieding (Hamburg) 
ausgezeichnet. 

Die Paracelsus-Medaille wurde im Jahre 1952 auf dem Deutschen Ärztetag in Berlin für 
vorbildliche ärztliche Haltung, außerordentliche wissenschaftliche Leistungen und für beson­
dere Verdienste um Geltung und Stellung des ärztlichen Standes gestiftet. Sie wird im all­
gemeinen jährlich an drei Ärzte verliehen. 

Dr. med. Hildegard Haslinger blieb im Jahre 1945 als praktische Ärztin freiwillig mit 
ihrer damals fünfzehn Jahre alten Tochter in Königsberg zurück und war drei Jahre lang 
unter schwersten äußeren Bedingungen als Arztin mit der Leitung eines Krankenhauses für 
die deutsche Bevölkerung betraut. Während der schweren Zeit in Königsberg setzte sie sich 
ungeachtet eigener Gefahr und Bedrängnis für Leben und Gesundheit ihrer Landsleute selbst« 
los ein. 

Mit der Verleihung der Paracelsus-Medaille an Frau Dr. Haslinger ehrt die deutsche Ärzte­
schaft gleichzeitig die vielen Arztinnen und Arzte, die in diesen Jahren der Not unter schwer­
sten Bedingungen die Pflichten des ärztlichen Berufes über ihr eigenes Schicksal gestellt und 
damit aller Welt ein lebendiges Beispiel aufopfernden Arzttums gegeben haben. 

ihm brannte e in heiliges Feuer, dessen Asche 
als Hei lmit te l diente, und auch Seen waren 
ihm heil ig, wie sogar urkundl ich e r w ä h n t wi rd . 
W e n n wir von der Verehrung prussischer Göt­
ter hören , ist meist die Verehrung des Per­
kunas gemeint. 

E in weiterer aus der Menge der Sondergö t ­
ter hervorragender Gott ist Patollu. Er ist ur­
sprüngl ich der Gott des Sterbens; da aber der 
Tod im re l ig iösen Denken immer eine beson­
dere Rolle spielt, w i r d aus diesem Sondergott 
ein pesön l i che r Todesqott. N o c h im Jahre 1418 
w i r d von seiner Verehrung berichtet. Neben 
ihn steht Potrimpos (anders auch Natr impe 
genannt), u r sp rüng l i ch der Gott der f l ießenden 
G e w ä s s e r . Sein Name stammt von einem pru-
ß i schen Wort , das „Vorjahreszei t , wenn die 
Erde sich auftut und Feuchtigkeit aufnimmt, 
so daß sie fruchtbar w i r d " bedeutet. A u c h er 
scheint wie Patollu eine besondere Rolle ge­
g e n ü b e r den übr igen Sonde rgö t t e rn gespielt 
zu haben, und zwar als Gott der Ernte und 
der Fruchtbarkeit, ohne jedoch so deutlich 
eine eigene Pe r sön l i chke i t zu sein wie der 
Gott Perkunas. 

N a c h der Einführung des Christentums sind 
dann noch zwei weitere Gottheiten entstan­
den, Pikol los und Occopirmos. Pikol los w i r d 
unter dem Einfluß der christl ichen Lehre von 
der Höl le der Her r a l ler b ö s e n Geister und 
Teufel; sein Name kommt von dem polnischen 
Wor t pieklo, die Höl le . Occopirmos war nie­
mand anders als der Christengott, den die 
Prussen in ihren immer noch heidnischen Göt­
terhimmel aufnahmen, und zwar unter der Be­
zeichnung Occopirmos, „deT Allererste" , da 
ihre neuen Herren diesem so g roße Verehrung 
zoll ten. 

Neben den drei Gö t t e rn Perkunas, Patollu 
und Potrimpos und den übr igen S o n d e r g ö t t e r n 
gibt es noch eine ganze Reihe von niederen 
übe rna tü r l i chen Wesen, an die die Prussen 
glaubten, wie die fliegenden Drachen (Ai tva-
ras), denen wohl SumpflichteTscheinungen zu 
Grunde lagen, die Laumes, die den germani­
schen Nachtmahren verwandt sind, und die 
unter verschiedenen Namen bekannten segen-
und u n g l ü c k s p e n d e n d e n Gnomen. 

Das w i r von der Verehrung der prussischen 
Gö t t e r wesentlich weniger wissen als etwa von 
den germanischen, römischen oder griechi­
schen Göt te rn , liegt eben daran, daß abgese­
hen von Perkunas keiner der prussischen Göt­
ter eine se lbs tänd ige Persön l ichke i t war. W i r 
wissen daher nur wenig von den Stier- und 
Schweineopfern, deren letztes großes öffent­
liches Feiern uns noch aus dem Jahre 1571 (!) 
berichtet wi rd . A u ß e r d e m wissen wir , daß die 
Prussen übera l l in unzulängl ichen, meist sump­
figen Gegenden heilige W ä l d e r hatten. Einer 
dieser heil igen Orte in Nadrauen hieß R o-
m o v e (Romove ist eigentlich ein aus zwei 
S t ämmen zusammengewachsener Baum, der für 
besonders hei l ig galt), und dort wohnte der 
Oberpriester der Prussen« der Kriwe, der in 

alten Nachrichten mit dem Papst der christ­
l ichen Ki rche vergl ichen wi rd . Dieses Romove 
ist aber keinesfalls etwa e in Nat ionalhei l ig tum 
der Prussen gewesen, wie oft fälschlich ange­
nommen wi rd . Neben dem K r i w e gab es eine 
ganze A n z a h l geringerer Priester, Wursch-
kai t i oder Waidelot ten genannt. 

A u s allem diesen dür fen w i r aber nicht e twa 
den Schluß ziehen, d a ß die Rel ig ion unserer 
Vorfahren besonders geistesarm oder phanta­
sielos gewesen w ä r e , sondern es handelt sich 
hierbei nur um eine f rühere Stufe der Kul tur ­
entwicklung, die w i r auch i n der Geschichte 
anderer V ö l k e r finden. 

Peter Meier , stud. theol. 

D i e P r e i s t r ä g e r 

Die P re i s t r äge r im E r z ä h l e r w e t t b e ­
w e r b d e s G ö t t i n g e r A r b e i t s ­
k r e i s e s sind der 29jähr ige S i e b e n b ü r g e r 
Sachse Bernhard O h s a m („Keiner kennt des 
anderen Grenze"), Hedy G r o ß - Szapnik (Ost-
preußische Skizze — „Unser Rendant") und Erich 
H o f f m a n n - Rusteberg (Schlesische Schilde­
rung — „Um zehn Uhr muß ten die Wagen 
stehen"). 

Die L M Os tp reußen führt vom 7. bis 9. Oktober 
e in A r b e i t s t r e f f e n i h r e r L a n d e s ­
k u l t u r w a r t e unter Leitung des Bundes-
kulturreferenten Grimoni-Düsseldorf in der Ost­
deutschen Akademie Lüneburg durch. A n der 
Tagung nehmen auch die Vorsitzenden der 
Landesgruppen sowie die Mitarbeiter der Lands­
mannschaft auf kulturellem Gebiet te i l . Die A r ­
beitstagung soll neben dem Uberblick übe r die 
gesamte Kulturarbeit Anregungen für die dies­
j äh r ige Winterarbeit vermitteln, Planungen för­
dern und den persönl ichen Kontakt s t ä rken . Eine 
Materialausstellung ist vorgesehen. Der Licht­
bildner Otto S t o r k wi rd seinen Dokumentar­
bericht i n Farbbildern „700 Jahre K ö n i g s b e r g " 
vor führen . 

I Auch Ihnen helfen wir, wie I 
I schon vielen Ihrer Landsleute I 

• EUROPAS GRÖSSTES - | 
F A C H V E R S A N D H A U S 
FÜR SCHREIBMASCHINE 
nrrn jrm AUCH IHNEN SEHE GÜNSTIG 

A l l * Mork.n-Scrir.ibmaiaSin«„ 
z.T. tchon ab 4 DM Anz. V«rv ab 
Wei k f I« I Haus Umtauichr, 1 Jahr 
Garantie Or. Blldkaffttag m. 
d. Riatenauswahi voll r y Otis von "Sj j^Ji 
Schulz l Co. in düsscldorf" 

SdiodowsJiaß. 57 
249 

V»rtiou»«t>«v/„rJ: E'tt DwtichtoiMJt, m t i » E u r o p a » I 
g r i B t . i Fachv.nondhaui f ü r S c h i . i b m a t c h i n t 

HB Ein Posrkirtdien an um lohnt inunmer I 

• 



Seite 4 ü M p i e u ü e u W e t t e 
Nummer in 

Grenzen der Sowjetmacht n 
V o n U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r D r . W i l h e l m S t a r J i n g e r - K ö n i g s b e r g 

M i t der vorl iegenden Ausgabe setzen wi r unsere Veröffent l ichung aus dem aufsehen­
erregenden Buch „Grenzen der Sowjetmacht", erschienen i m Holzner -Ver lag , W ü r z b u r g , fort: 

Die zweite Gruppe, die trotz des ungeheuren 
Kulakenmordes auch heute noch — namentlich 
im Süden und Osten — nicht gering ist, kennt 
nur eine Grundhaltung, nur e i n e Sehnsucht-
aus dem Kolchos herauszukommen und wieder 
eigenes Land zu haben — selbst auf die Gefahr 
einer v o r ü b e r g e h e n d e n ö k o n o m i s c h e n Minde ­
rung ihrer indiv iduel len Existenz. Dieses bäue r ­
liche Menschentum ist wahrscheinl ich auch 
das einzige, in welchem christl ich-nationale 
Tradi t ionen pravoslaver P r ä g u n g wenigstens 
b e s c h r ä n k t und bei der ä l t e r e n Generat ion noch 
wi rksam sind. Al le rd ings erscheint auch ihr 
Restchristentum mehr tradit ional und formal 
gep räg t , eine Einheit von Glauben und Leben, 
die man dem alten Kulakentum offenbar mit 
Recht zubil l igte , läß t sich kaum je erweisen, 
einen echten see l i sch- re l ig iösen , geschweige 
missionarischem Aufschwung kann man w o h l 
nur bei den Sekten finden, die i m Lager echte 
M ä r t y r e r herauszustellen auch heute noch im­
stande sind. Im ganzen scheint es, d a ß der 
furchtbare Kulakenmord , der i n den d re iß ige r 
Jahren begann und sich bis i n den Nachkr ieg 
hinein fortsetzte, das alte russische Bauerntum 
biologisch bis ins M a r k getroffen hat. W i e w e i t 
davon noch eine Erholung mög l i ch ist, d. h. 
wiewei t der Ver lus t eines ü b e r g r o ß e n Ante i l s 
wer tvol le r biologischer Erbketten ü b e r h a u p t 
verwunden werden kann, d a r ü b e r kann ein Ur ­
tei l w o h l noch lange nicht gegeben werden. Z u ­
n ä c h s t jedenfalls m u ß das seiner selbst noch 
b e w u ß t e russiche Bauerntum wie ausgeschlackt 
erscheinen. 

Seelisch-geistige Spannungen 
Daraus ergibt sich, daß e in Aufschluß ü b e r die 

derzeitigen seelisch-geistigen Spannungen und 
S t r ö m u n g e n nur bei der ersten Gruppe gesucht 
und — soweit es s ich ü b e r h a u p t um einf luß­
nehmende Z u k u n f t s t r ä c h t i g k e i t handelt — ge­
funden werden kann. Denn diese Gruppe h ä l t 
nicht nur die N a t i o n zusammen und steht ihr 
füh rungsmäß ig vor , sondern gibt ihr auch kon-
vent ine l l und gesellschaftlich das G e p r ä g e . Sie 
scheint s ich v o n der ü b e r s c h m a l e n obersten 
Führungssch ich t i n W o r t und Begriffsbildung 
formal noch kaum zu unterscheiden, hat aber 
unter der O b e r f l ä c h e einen bereits sichtbar 
werdenden Aufbruch begonnen, der aus der 
offiziellen Staats- wie Gesellschaftslehre zuneh­
mend he raus führ t , s ich i m wi rk l i chen Leben zu 
ihnen i n Gegensatz stellt und auf alten Wegen 
neuen, im Umriß bereits gut erkennbaren 
Zie len zustrebt. 

W i l l man diesen Aufbruch schildern, m u ß 
man mit zwe i negativen Feststellungen be­
ginnen: 

1. E i n echtes A n g e r ü h r t s e i n v o n Problemen 
christ l ichen B e w u ß t s e i n s i n h a l t e s , sei es ver­
gangener, sei es künf t ige r P r ä g u n g , ist i n die­
sen Kreisen nicht festzustellen, und es m u ß 
daher sehr fraglich erscheinen, ob diese Pro­
blematik i n absehbarer Zukunft eine wesent­
liche Wi rksamke i t entfalten w i r d . 

2. M a n lasse sich i n diesem Zusammenhange 
nicht t ä u s c h e n v o n den Besuchsreisen und -em­
pfangen der heutigen orthodoxen Restkirche, 
die i n W i r k l i c h k e i t einerseits e in manipulier­
tes Instrument i n der H a n d des Systems, ander­
seits ein Haupt ohne Gl ieder , d. h. ein synoda­
ler Episkopat ohne pastoralen Unterbau ist, 
und noch weniger v o n den Tührenden Berich­
ten journalist ischer Reporter über die zu al len 
Tageszeiten ü b e r v o l l e n Kirchen. Dieser Besuch 
betrifft nur bestimmte und sehr, sehr wenige 
Ki rchen , seine Relat ion zur wi rk l i chen Bevöl­
kerungszahl ist nicht ausdTückbar gering, seine 
B e w e g g r ü n d e sind zum großen T e i l traditional-
formalistisch, zudem ist er auch im ganzen 
streng gelenkt und manipuliert . 

Entscheidend ist nicht, daß das System und 
seine dialektisch-materialistische Grundlegung 
jeden re l ig iösen , wie insbesondere christ l ichen 
F ü h r u n g s - und Geltungsanspruch nicht nur wie 
je ablehnt und ohne Duldsamkeit bekämpf t , 
wo es auch nur eine eTste Regung davon ver­
spür t , sondern d a ß auch d i e Menschen, die 
sich v o m System abgewandt haben und dafür 
b e w u ß t i n den T o d oder wenigstens i n den 
K e r k e r gingen und gehen, dieses nicht unter 
dem inneren Zwange irgendeiner christ l ichen 
Berufung taten und tun, sondern — sofern die 
die B e w e g g r ü n d e der Gegnerschaft echt und 
inner l ich sind und nicht v o n zufä l l igen ä u ß e ­
ren Faktoren a b h ä n g i g waren — aus einem 
Glaubensinhalt heraus, der noch zu kennzeich­
nen sein w i r d . Es scheint a l le rd ing« mögl ich , 
daß dieser Glaubensinhalt s p ä t e r einen en­
geren A n s c h l u ß an alt-neue christl iche Hei l s ­
iehren etwa Dostojewskijscher P r ä g u n g suchen 
und finden wi rd . 

Trennung v o n Glauben and Leben 

A u f der anderen Seite kann man folgendes 
feststellen: so sehr die offizielle Wor t - und Be­
griffsbildung v o n der Terminologie des dialek­
tischen Mater ial ismus g e p r ä g t w i r d und sich 
wie unwi l lkür l i ch auch auf die konventionel le 
G e s p r ä c h s f o r m u n g ü b e r t r ä g t — und dieses geht 
so weit, d a ß jünge re , gebildete, kri t ische Rus­
sen streng antisowjetischer Gesinnung im per­
sön l i chen G e s p r ä c h k o n t e r r e v o l u t i o n ä r s t e r Z i e l ­
setzung immer wieder in diese ihnen geläufige, 
w iewoh l abgelehnte Symbolsprache verfallen,— 
so sehr schl ießl ich jeder einzelne im öffent­
l ichen G e s p r ä c h ü b e r h a u p t nur im offiziellen 
Jargon sprechen und antworten kann, s o t o ­
t a l ist die Trennung v o n Glauben und Leben, 
die Spaltung v o n Lehre und Werk , ober den 
Marxismus-Leninismus als solchen diskutiert 
man nicht mehr, er ist Totem und Tabu zu­
gleich, seine Wor te zitiert man zwar täg l ich 
dogmatisch und zelebriert sie i n den G e b ä r d e n 

der Parteiliturgie, aber planen und handeln 
muß man im wirk l ichen , im täg l i chen Leben, 
als ob das alles nicht b e s t ü n d e . E in innerliches 
Ringen um diese Dinge, um ihren seelischen 
Inhalt, um eine Einheit v o n Dogma und W i r k ­
lichkeit , geschweige von Glauben und Leben 
w i r d gar nicht mehr versucht. Der Marxismus-
Leninismus als Erweckung und Bewegung, als 
re l ig iöse Pseudomorphose, was er einmal we­
nigstens in A n s ä t z e n war und im ganzen sein 
wollte, wofür man kämpf te und notfalls starb, 
w o r ü b e r es eine ausgebreitete Helden- und 
Heil igenlegende gibt, ist h e u t e tot, und aus 
al ler Legende kann man eine lebendige W i r k ­
l ichkei t nicht mehr e n t z ü n d e n . 

A l s Stal in diese En twick lung i n ihren Anfän­
gen erkannte — und dieses geschah zweifellos 
schon vor dem „Großen V a t e r l ä n d i s c h e n K r i e g " , 
wenn auch schon i n seiner Voraussicht und 
Vorsorge —, mag eT s ich woh l z u n ä c h s t nur im 
Sinne eines zeitbedingten Vorganges dafür ent­
schlummernde und immer wieder j ä h auf­
schieden haben, diese A n s ä t z e zu einer Inte­
gration auf neuer Ebene a u s z u n ü t z e n , um 
die a l lzu gefähr l iche , w e i l in jedem Russen 
brechene nat ional-Tel ig iöse Emotion in s e i n e 
Bahnen zu leiten, wenn mög l i ch zu beherr­
schen, auf jeden F a l l unter Kont ro l le zu be­
halten. 

Dieser emotionelle fanatische und fanatisie» 
rende Nationalismus des Russentums kann 
nicht gleichgesetzt werden irgendeinem natio­
nalen Chauvinismus a b e n d l ä n d i s c h e r Ar t , er 
m u ß ebenfalls aufgefaßt werden als eine re l i ­
g iöse Pseudomorphose besonderer A r t , in der 
er in der Vergangenheit wiederholt deutlich 
geworden ist und künf t igh in immer wieder 
wi rksam werden wi rd . M a n kann ihn vie l le icht 
am besten veranschaulichen, wenn man sich 
Dostojewskijs erinnert: Ja , w i r wol len den 
Frieden für alle Menschen, w i r wol len das H e i l 
der ganzen Wel t , aber zuerst m u ß diese W e l t 
Tussisch weTden, jawohl radikal russisch! — 
Dieses S e n d u n g s b e w u ß t s e i n m u ß durchaus 
messianisch-eschatologisch aufgefaß t werden, 
es hat für den heutigen, namentlich jungen 
Russen, der nach neuen seelisch-geistigen W e ­
gen und Werten sucht, die gleiche Bedeutung 
und F a s z i n a t i o n wie zur Zeit, als Dosto­
jewski) ihm seine Worte l ieh — und hatte 
wahrscheinl ich lange vor Dostojewskij keine 
andere, w iewoh l mehr gefühl te und gehandelte 
als gedachte Bedeutung für einen grausamen 
Iwan oder g roßen Peter. 

Im M a n t e l des Gossudars 

Es war woh l so, d a ß Stal in und sein engerer 
Kre is zunächs t nur dachten, die national-reli­
g iöse Erweckung als politisches Instrument auf 
Zeit zu akt iv ieren und nach Bedarf, jedenfalls 
nach Erfül lung des Zweckes wieder zu inak­
t ivieren. Es kann auch nicht bezweifelt wer­
den, daß Stal in u r sp rüng l i ch ein ü b e r z e u g t e r 
dogmatischer Bolschewik war oder jedenfalls 
glaubte, es zu sein. In dem M a ß e aber, als 
ihm die Schaffung eines Großchana t s im M a n ­
tel des Gossudars als politische Notwendigkei t 
zur totalen Integration der Macht notwendig 
erschien — und es ist ke in Zweife l , daß diese 
Zielsetzung im Ausgange seines W i r k e n s jede 
sonstige Bestrebung ü b e r s c h a t t e t e —, m u ß t e 
ihm, dem Grusinier, die national-russische Fun-
damentierung seiner Al lmacht immer unab-
dinglicher erscheinen. Denn aus der Dogmatik 
der „Par t ia" war der Anspruch des Prinzipats 
(zusammengesetzt aus Consulat /Premier des 

Der Berichterstatter hat mehrmals erlebt, daß 
Personen der letzteren Ar t , die wenige Jahre 
zuvor sich noch selbst übe r die Umschreibung 
der Entdeckergeschichte lustig gemacht hatten, 
nun völ l ig ernsthaft diese Umschreibung nicht 
nur angenommen hatten, sondern durchaus be­
reit waren, sie zu verteidigen. A u f die Frage, 
wie sie denn zu einer solchen S i n n e s ä n d e r u n g 
gekommen w ä r e n , sagten sie: W i r haben unsere 
Meinung an Hand neuer Argumente ä n d e r n 
m ü s s e n — und entscheidend ist: sie waren da­
von nunmehr fest übe rzeug t . 

In welchem M a ß e schließlich der Mythos der 
Armee u n d des Sports als Sinnbildern der 
nationalen Steigerung , ,über Europa und 
A m e r i k a hinaus" gepflegt und zu eigen gemacht 
wi rd , ist bekannt, w i r d in seiner Wirkungst iefe 
aber wahrscheinlich im Abendland unterschä tz t . 
Bei den letzten „echten" Bolschewiken mag diese 
, .Nationalisierung" des Bolschewismus vielleicht 
auch heute noch den Sinn haben, e in trojanisches 
Pferd zur Gewinnung des eigenen wie fremden 
Menschentums für den Bolschewismus aufzu­
zäumen , in Wirk l i chke i t ist aber dieser Bolsche­
wismus selbst in seinen Kadern bereits derart 
„na t iona l i s i e r t " , d a ß keine Macht der W e l t 
diese von innen her kommende UmpTögung als 
„echte U m p r ä g u n g " aufhalten, geschweige denn 
rückgängig machen k ö n n t e . Der Bolschewismus 
hat sich solcherweise nicht nur pathetisch mas­
kiert, sondern er ist im Begriffe, dieses Pathos 
nicht nur andern glaubhaft machen zu wollen, 
sondern es selbst glaubend anzunehmen und 
sich selbst darin glaubhaft zu erscheinen. Und 
in der Tat — es hat ja auch dieser russische 
Bolschewismus die von ihm im eigenen Lande 
e rkämpf te F ü h r u n g zu einer imperialen Inte­
gration solchen A u s m a ß e s benütz t , daß jeder 
fühlende und denkende Russe in ihm den V r r -
wirklicher von Zielen sehen muß, die niemand 
seinesgleichen noch vor kurzem auch nur zu 
t r ä u m e n gewagt hätte (zu t r ä u m e n aus 

Ministerrats, Tribunat/1. S e k r e t ä r der Partei 
und imperatorischer Gewalt /Oberster Befehls­
haber aller S t re i tmächte , „Gene ra l i s s imus" ) 
nicht ableitbar und noch weniger die durchaus 
real angestrebte Stellung als „Lehrer und 
Vate r aller V ö l k e r der W e l t " (entsprechend 
der des Divus der spä t römischen C ä s a r e n , aber 
auch der jedes echten Großchans) , wohl aber 
fand j e d e derartige Strebung alle H i l l e in 
j e d e r Tradi t ion des russischen Gossudars. 
Es mochte also dieser gewordene Prinzeps und 
werdende Divus i n seiner letzten Wi rksamke i t 
den „ n e u e n Kurs" selbst schon nicht mehr als 
Zweckmit te l der politischen Takt ik , sondern 
als entscheidendes Instrument seiner „ka iser ­
lichen" Strategie angesehen haben. Jedenfalls, 
wie es auch sein mag, es kann nicht daran ge­
zweifelt werden, d a ß Stal in, selbst wenn er 
es gewoll t h ä t t e , die Geister, die er gerufen, 
niemals mehr h ä t t e bannen, im besten Fal le 
sich selbst dienstbar machen k ö n n e n . So wurde 
und w i r d auch diese Entwicklung der j ü n g s t e n 
Zeit zur Demonstration der uralten Mensch­
heitsgeschichte, daß jede dogmatische abstrakte 
Ideologie, welche den Gesetzen des sie tra­
genden Menschentums widerspricht, zwar unter 
Mißbrauch und Entstel lung ihrer selbst wie der 
betrogenen Masse die Macht v o r ü b e r g e h e n d 
erringen kann, sie aber nur festzuhalten ver­
mag, wenn sie die eingangs geleugneten und 
zum eigenen Schaden verletzten Gesetze v o n 
Natur und Schicksal auf Umwegen (die immer 
wieder die gleichen sind) anerkennt und in 
Kraft setzt. Die abstrakte Dogmatik kann da­
bei noch lange Zeit formal anerkannt bleiben, 
aber sie w i r d a u s g e h ö h l t , neu ausgelegt, an­
g e p a ß t und schließlich umgewertet. In Ruß land 
ist dieser V o r g a n g heute i n vo l l em Gange 
und sein Wegberei ter war Stal in selbst. Auch 
der Stalinismus und was auf ihn folgte und 
noch folgen wird , p r ä s e n t i e r t sich als Pseudo­
morphose, nicht re l ig iöser , aber politischer 
P r ä g u n g . 

Flucht ins K o l l e k t i v 

Nach Stalins Tod hat sich diese Entwicklung 
nicht abgeschwächt , sondern eher v e r s t ä r k t . 
W o h l ist die m o n u m e n t a l - d ä m o n i s c h e Gestalt 
des Gossudars mit dem Tode der Persönl ich­
kei t v e r b l a ß t und sein Kul tus demonstrativ 
z u r ü c k g e d r ä n g t worden. Dieses m u ß t e ge­
schehen, w e i l nur so den Diadochen Gelegen­
heit geboten war, wenigstens zu versuchen, 
die Erinnerung an Blut und T r ä n e n a l le in dem 
g r o ß e n Toten aufzulasten, und w e i l Diadochen 
zunächs t immer ins K o l l e k t i v zurückflüchten, 
um den Kampf um die neue Einzelmacht und 
ihren K u l t wenigstens zu Anfang i m Schutze 
der A n o n y m i t ä t führen zu k ö n n e n . Die g roß -
russiseh-national-messianische G r u n d f ä r b u n g 
aller massen- wie individualpsychologischen 
E inwi rkung aber wurde dadurch nicht b e r ü h r t . 
Die Propaganda und Verherr l ichung solcher 
A r t ging und geht unvermindert weiter, sie 
erfaßt alle Sparten des pr ivaten und öffent­
lichen Lebens, Meet ing , Theater und K i n o , Z e i ­
tung und Buch, Il lustration und Male re i , Skulz-
tur und Architektur , Technik und Wissen ­
schaft. Auch die Umschreibung der wissen­
schaftlichen wie technischen Au to ren und ihrer 
Pr ior i tä t , die den a b e n d l ä n d i s c h e n Leser und 
Z u h ö r e r irgendwie grotesk anmutet, g e h ö r t 
hierher. Das Entscheidende ist aber nicht, d a ß 
solche offenbar wissenschaftlichen F ä l s c h u n g e n 
lanciert werden, sondern daß man sie an­
nimmt, nicht nur von seiten pr imit iver , son­
dern auch durchaus kluger und gebildeter 
Menschen, die sonst stolz daraus sind, kri t isch 
denken zu k ö n n e n — eben w e i l man nicht nur 
annehmen, sondern g l a u b e n w i l l . 

seiner S e e l e ! ) , w ä h r e n d andererseits, wie er 
woh l versteht, jede von a u ß e n kommende Stö­
rung oder gar Z e r Störung dieser F ü h r u n g u n d 
ihres Apparates auch das v o n diesem geführ te 
V o l k — s e i n V o l k — und dessen t r ä u m e n d -
e r t r ä u m t e s Welt re ich ge fäh rden m ü ß t e . 

Darum m u ß man sich d a r ü b e r k lar sein, daß 
das echte Russentum in j e d e r Auseinander­
setzung zwischen einem ä u ß e r e n Feind und 
s e i n e r augenblicklichen F ü h r u n g , gegen die 
er in Opposit ion stehen mag, aber die in M o s -
k a u residiert und herrscht, wie e i n M a n n 
zur Ver te idigung eben dieses h e i l i g e n M o s ­
kau aufstehen wird . Denn i n M o s k a u w i r d dann 
nicht nur der Bolschewismus, sondern noch 
mehr Rußland verteidigt. 

W a s im Falle einer derartigen ä u ß e r e n Ge­
fäh rdung die R a n d v ö l k e r tun w ü r d e n , kann von 
niemandem prophezeit werden, doch hat der 
Berichterstatter immer wieder den Eindruck ge­
wonnen, daß mit wirksamen nationalen Part i-
6anerien (die sich dann gleichzeitig gegen B o l ­
schewismus u n d Russentum richten müß ten ) 
wahrscheinlich nur in der Westukraine, in L i ­
tauen, vielleicht auch in Abschnitten der kauka­
sischen und T u r k o v ö l k e r gerechnet werden 
k ö n n t e . Doch w ü r d e eine westukrainische Er­
hebung mehr als paralysiert werden durch die in 
diesem Falle sicher gegensä tz l i che Einstel lung 
der Ostukrai ne und W e i ß r u ß l a n d s , wenn man 
von der bereits sehr starken russischen Unter­
wanderung gerade in diesen Gebieten absehen 
w i l l . Eine Erhebung der kaukasischen und Turko­
vö lke r aber w ü r d e immer an ihrer inneren Zer­
splitterung und ebenfalls bereits an der sehr 
starken russischen Unterwanderung scheitern. 
M a n darf nie vergessen: W o h l ist die heutige 
Union ein qroßer Schmelztiegel, aber, w ä h r e n d 
der aus- und umrresied'M'p oder frnwilli<7 in der 
Zerstreuung lebende Nichtrussc f rüher oder spä­
ter so gut wie immer als Russe assimiliert wi rd , 

bleibt der G r o ß r u s s e unter fremden Völkern 
i m m e r russisch und assimiliert sich nicht. 

W ä h r e n d sich so dei äußer l ich noch geformt 
erscheinende Bolschewismus von innen her neu 
gestaltet, indem er unter einstweil iger Beibehal­
tung seiner Terminologie auf die Verwirk l ichung 
seiner Ideologie im eigenen Lande verzichtet, 
eben w e i l er in Seelenhaltung, KultuTgefühl, 
Wirtschaftsformung und politischer Zielsetzung 
dem tiefen Zwang seines ihn tragenden Men­
schentums zunehmend unterliegt — vollzieht 
sich parallel hierzu e in zwar oberflächlicheTer, 
aber nicht weniger bedeutungsvoller Vorgang, 
der das mater ie l l - individuel le Lebensideal neu 
präg t . Denn die breite, insbesondere städtische 
Masse w i l l nicht mehr hinter dem Westen tu-
rücks tehen , dessen Lebenshaltung und -führung 
sie im sterbenden Deutschland noch mit Staunen 
und N e i d gesehen und erlebt hatte. Aber es ist 
nicht nur der allgemeine Anspruch auf eine Le­
bensart h ö h e r e n Stiles, der sich immer auffälli­
ger bemerkbar macht, so auffäll ig, daß die 
Diadochen v o n Anfang an mit ihm rechnen muß­
ten, sondern es w i r d d a r ü b e r hinaus das drin­
gende Ver langen deutlich, die private Wunsch-
befriedigung von der politischen Beaufsichtigung 
und E in f lußnahme a b z u l ö s e n , die bis nun im 
Sinne des totalen Anspruches auf Einheit von 
Lehre und Leben auch die persön l i che Sphäre 
bis ins kleinste kontrol l ier te . Dieses neue 
Wunschideal zeigt sich vorerst am stärksten im 
V e r g n ü g u n g s s e k t o r , w i r d i n K i n o und Theater 
bereits deutlich, greift auf Zei tung und Buch­
gestaltung ü b e r und wirft erste Schatten voraus 
auf Wirschaft, Wissenschaft und Kun6t. Man 
kann auch hier s p ü r e n , wie das national-emotio-
nelle Neue mit der Abgedroschenheit der Doktrin 
erfolgreich r ival is ier t , viel le icht morgen schon 
an erster Stelle steht. — Im ganzen kann man 
sagen, d a ß alles dies immer symptomatischer auf 
die Unmög l i chke i t hinweist , die bisherige Er­
starrung i n der bereits toten ideologisch-politi­
schen Formel aufrechtzuerhalten — insbeson­
dere seitdem der totale Terror als Stabilisator 
des totalen Anspruches der Doktrin eine ent­
scheidende E r s c h ü t t e r u n g erfahren hat. 

A u f der andern Seite ist k la r , d a ß ein erfolg­
reicher Fortgang dieser beiden g r o ß e n Strebun­
gen: der aus der Tiefe aufbrechenden national-
imperial-messianischen Hoffnung und der zu­
nächs t oberflächlich erscheinenden zivil isatori­
schen Erwar tung für die Stabi l is ierung des Füh­
rungsapparates i m Sinne einer volksveranker-
ten, zunehmend als leg i t im empfundenen, echten 
F ü h r u n g v o n g r ö ß t e r Bedeutung werden könnte, 
wenn es dem heutigen, am Scheidewege stehen­
den Systemapparat gelingt, die ihn zutiefst be­
drohende F ü h r u n g s k r i s e z u ü b e r w i n d e n und 
einen neuen Goseudar zu g e b ä r e n , der den be­
gonnenen Aufbruch anerkennt, zusammenfaßt, 
ausrichtet und vorantreibt . 

3. Die innerpolitische Führungskrise 
Ob den Diadochen die Uberwindung der Füh» 

rungskrise des Systems, die zutiefst ihre eigene 
menschliche K r i s e ist, im oben angedeuteten 
Sinne gelingen w i r d , h ä n g t nicht zuletzt vom 
z e i t l i c h e n Ver laufe der im letzten Jahre 
begonnenen Kämpfe um die Gestalt der neuen 
Alleinherrschaft ab. M a n kann viel le icht nicht 
mit Unrecht v o n einem Wet t lauf mit der Zeit 
sprechen, denn die das System von innen- und 
a u ß e n h e r b e d r ä n g e n d e Problematik ist so drän­
gend geworden, d a ß die sie l ö s e n d e n Entschei­
dungen nicht mehr al lzulange hinausgeschoben 
werden k ö n n e n . 

Die unmittelbare Systemkrise begann äußer ­
lich im Ansch luß an Stalins Tod, war aber wie 
bei jedem nicht legi t im verankerten Prinzipat 
schon vorher in personeller w ie materiel ler Hin­
sicht vorgezeichnet. Der politische V e r f a l l voll­
zog sich äußer l i ch vo r a l lem i n z w e i V o r g ä n g e n , 
deren jeder schon für sich a l le in einer politischen 
Katastrophe gleichkam. 

Der erste V o r g a n g war die nach Form und 
Sache geradezu einzigart ige Diffamierung des 
von Sta l in kurz vo r seinem Tode großpol i t i sch 
aufgezogenen Ä r z t e p r o z e s s e s durch Beria, der 
bis dahin als des Gossudars Vollstreckungshand 
galt und sich selbst i n dieser Rol le darstellte. 
Diese Diffamierung des Prozesses und damit der 
gesamten Just iz des toten Alleinherrschers ge­
schah offensichtlich aus zwei G r ü n d e n : einmal, 
um die eigene Person und den kommenden 
neuen Kurs von der Vergangenhei t und ihrem 
g r o ß e n T r ä g e r so eindeutig wie möglich zu 
distanzieren und damit v o n Blut und T r ä n e n zu 
reinigen, sodann, um dadurch die Möglichkei t 
zu gewinnen, auf schnellstem Wege den Staats­
sicherheitsapparat und sein entscheidendes 
Terrorsystem personell v o n al len eventuell 
widerstrebenden Elementen zu befreien und 
völ l ig in die eigene Hand zu bringen. Hinter 
a l lem aber sollte sich schon der neue Herr ab­
zeichnen, der Freiheit und Frieden bringt. Dieser 
V o r g a n g war der Beginn eines Staatsstreiches 
und vereiniqte in Berias Hand eine Macht, die 

(Fortsetzung auf Seite 10) 

Ein s c h ö n e s Heimatgeschenk, 
auch für unsere Freunde Im Ausland! 

In der gleichen Ausführung wie för Herrn 
Bundeskanzler Dr. Adenauer geliefert: 

e c h t s i l b e r n e M o c c a - L f i f f e ! 

mit Wappen Jeder ostpreuMschen Stadt 
Email h a n d g e m a l t 

Moccalöffe l . . 10.— DM 
Zuckerlöftel . . 13. - DM 
W a p p e n - A n h ä n g e r 2.50 DM 

i. -Anstecknadel 3.— DM 
n -Blusennadel 5.— DM 

Haben Sie schon meine Kataloge: 
Ohren, Sctrmtic*. Besfectce. Bernitern? 
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In Moskau wird Rußland verteidigt 
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Stiftungsfest der Landsmannschaft Ostpreußen 
Kreisgruppe Stuttgart 

Der Rahmen der Feier war in diesem Jahr 
besonders weit gesteckt. In eigner Regie hatte 
die Kreisgruppe Stuttgart der Landsmannschaft 
Ostpreußen einen Dokumentarbericht über 
Königsberg und die 700-Jahrfeier i n Duisburg 
herausgebracht, der am 25. 9. 1955 in einer 
Matinee in Wort, T o n und B i l d u raufge führ t 
wurde. Es war ein k ü h n e r Versuch der Kre i s -
gruppe, der durchschlagende Erfolg hat das 
Werk gekrönt. 

Die Matinee im Lindenmuseum bildete den 
Hauptteil des Stiftungsfestes. Schon vor Beginn 
der Vor führung war der Saal v o l l besetzt und 
mancher Landsmann fand ke inen Ein laß mehr. 

Der 1. Vors i tzende K r z y w i n s k i b e g r ü ß t e 
die erschienenen G ä s t e , insbesondere die 
Ehrengäste. 

Als zur E in le i tung der Feier die Toccata in 
d-moll von Joh. Bach e r t ö n t e , herrschte schon 
eine spannungserwartende St i l le . Es erlosch das 
Licht im Saal und mit dem Erk l ingen der Fan­
faren von Tscha ikowski „Capr i cc io i ta l ien" 
wurden Bilder von der Weichsel , den Ordens­
burgen und des K ö n i g s b e r g e r Schlosses gezeigt. 
Es waren ganz hervorragende Aufnahmen, die 
im Verein mit der sich steigernden M u s i k die 
Spannung bei den Zuschauern s t ä n d i g e r h ö h t e . 

Mit dem V e r k l i n g e n der M u s i k und nach 
einer kleinen Pause wurde eine mannigfaltige 
Reihe von p r ä c h t i g e n Farbbi ldern v o n Kön igs ­
berg und dem herrl ichen Ostseestrand gebracht. 
Um den B i lde rn W ä r m e und Leben zu ver­
leihen, waren sie v o n einer Unterhal tung einer 
Königsberger F lüch t l ings fami l i e (Vater, M u t -
und erwachsenen Sohn) umrahmt. So wurden 
die Erschienenen be i diesem Gesp räch und A u s ­
tausch von Er innerungen durch ganz Kön igs ­
berg geführt. M a n h ö r t e und sah: u . a. den 
Königsberger Dom, die U n i v e r s i t ä t , den Hafen 
mit großen Uberseedampfern, die Lastadien-
speicher, den Seekanal und in vielfacher Ge­
stalt den Ostseestrand. Dies Gespräch war so 
ermunternd dazu noch i n vertrauten Heimat ­
lauten gehalten, d a ß man glaubte, mit dabei 
zu sein. Sehnsucht nach der geliebten Heimat 
wurde wach. Insbesondere die belehrenden Er­
klärungen des Va te rs an den Sohn brachten im 
Einklang mit den Bi lde rn u n d unter He inweis 
auf unsere g r o ß e n Denker : Hamann, Herder 
uad Kant den gewal t igen ku l ture l len und wir t ­
schaftlichen Impuls, der v o n K ö n i g s b e r g nach 
Osten und Westen ausstrahlte, i n Erinnerung. 

Die Feier erreichte ihren H ö h e p u n k t , als die 
getragene Weise des Liedes „Land der dunklen 
Wälder" ertönte und B i lde r mit o s tp reuß i schen 
Wäldern und Seen gezeigt wurden, die der er­
greifenden S t immung des Liedes entsprachen. 
Es setzte eine geradezu feierliche St i l le im 
Saal ein. E i n jeder verharrte ergriffen in A n ­
dacht. Sodann: e in herrliches B i l d mit der 
untergehenden Abendsonne und ihre Spiege-

lung in der See zeigte wohl symbolhaft an nn-
ler Schicksal und das unserer engeren Heimat. 

Selbst Vater, Mutter und Sohn im Tonband 
waren derart ergriffen, d a ß ihre Fahrt nach 
Duisburg zur K ö n i g s b e r g e r 700 Jahrfeier eine 
Se lbs tve r s t änd l i chke i t war. 

Es folgte nun die V o r f ü h r u n g der Feier in 
Duisburg. A l s Grundlage diente das von der 
Stadt Duisburg aufgenommene Tonband. Es 
war erheblich g e k ü r z t worden, so bei den A n ­
sprachen der Festreden, bei den M u s i k s t ü c k e n 
war es a b g e ä n d e r t worden. 

Auch h ier waltete Landsmann S t o r c k als 
Meister des Bildes. Die von ihm selbst i n Duis­
burg gemachten Aufnahmen brachte er mit 
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Memel und Alienstein 
Die M e m e l l ä n d e r ' i n der L M O s t p r e u ß e n 

begingen am „Tag der Heimat" in Mannhe im die 
Erneuerung der Patenschaft dieser Stadt ü b e r das 
Memelgebiet aus dem Jahre 1926. Der seitherige 
Oberbürge rmeis t e r Mannheims, Dr. Heimerich, 
wurde zum E h r e n b ü r g e r der Arbeitsgemeinschaft 
der M e m e l l ä n d e r ernannt. Der Bundessprecher 
der LM O s t p r e u ß e n , Dr . G i l l e , M d B , sprach sich 
für eine s innvol le Ordnung in Osteuropa aus, 
wie sie bis zum ersten W e l t k r i e g bestanden hat. 
Am Ende des letzten Krieges habe der gemein­
same Kampf gegen den Bolschewismus Litauer 
und Memel l ände r , einstige Gegner, in Freund­
schaft z u s a m m e n g e s c h w e i ß t . Der Vorsi tzende 
der Arbeitsgemeinschaft, Oberregierungsrat i. R-
Richard M e y e r , dankte der Patenstadt unter 
anderem für die Einrichtung einer geschichtlichen 
Dokumentarschau und der gualifizierten Kunst­
ausstellung „Ma le r in N idden" in der S täd t i schen 
Kunsthalle. 

Uber 4000 A l l e n s t e i n e r wohnten dem 
zweitägigen Jahreshaupttreffen in der Paten­
stadt Gelsenkirchen bei. Der gastgebende Ober­
bürgermeister , Geri tzmann, gab bei einem Emp­
fang für die Al lens te iner Stadtvertretung Gele­
genheit zur Aussprache ü b e r die weitere Ent­
wicklung der Patenschaft. Der Allensteiner Stadt­
vertreter, L o e f f k e , dankte der Stadt Gelsen­
kirchen für die bisherige U n t e r s t ü t z u n g , insbe­
sondere bei der Al lens te iner 600-Jahrfeier im 
Vorjahr, gab der Hoffnung auf Schaffung eines 
Allensteiner Traditionsraumes in der Patenstadt 
Ausdruck und betonte, daß Gelsenkirchen für die 
Allensteiner immer nur Etappe, nuT Atempause, 
niemals das Ziel sein dür fe . Das Z i e l und Zu ­
hause heiße Al lens te in . Der stellvertretende 
Stadtvertreter, Pfarrer K e w i t s c h , ««dach te 
der Toten und der noch in Al lens te in befindlichen 
500 Landsleute. Die Stadtvertreter Loeffke und 
Kewitsch wurden w i e d e r g e w ä h l t . 

* 
Die O s t p r e u ß e n d e s K r e i s e s M o h -

n i n q e n bedingen in einer erhebenden Gedenk­
stunde die 650-Jahrfeier ihrer Heimatstadt baal-
feld in der Patenstadt Gießen. 

einer derartigen Exaktheit im Einklang mit dem 
Tonband zur Schau, daß man glaubte einen 
Farbfilm zu sehen, ja man war selbst in Duis­
burg. M a n sah: das gewaltige Stadion ange­
füllt mit v ie len Tausenden von Landsleuten, 
Gruppen in verschiedenen Trachten, die liebe, 
alte Konigsberger „Domglocke" , man hö r t e sie 
auch l äu ten , man sah die E h r e n t r i b ü n e mit 
Agnes Miege l , Feldmarschall Küchler, u . a. m. 
Umrahmt waren die v ie len Bilder vom Marsch 
der „a l ten Kameraden" von dem Fehrbell iner 
Reitermarsch und dem Niede r l änd i schen Dank­
gebet. 

M i t der Rede von Dr. G i l l e und dem Deutsch­
landl ied k lang die erhebende Feier aus. Es gab 
woh l kaum einen Landsmann, der nicht ergrif­
fen und in Gedanken versunken den Saal ver­
l ieß. 

M i t Fug kann man sagen: es war eine wir­
kungsvol le und gelungene Feier. 

M ö g e n die ehernen T ö n e der alten Dom­
glocke besonders unserer Jugend tief in das 
Herz dringen und sie ermahnen, unserer l ie ­
ben os tp reuß i schen Heimat die Treue zu be­
wahren. 

Es so l l schließlich nicht verschwiegen wer­
den, d a ß der Kulturreferent der Landsmann­
mannschaft D a n n a t die Regie zu diesem 
Dokumentarfilm geführ t hat unter r ü h r i g e r 
Mi th i l f e v o n Landsmann S c h e d w i 11 und 
S t o r k . Diesem g e b ü h r t besonderes Lob für 
seine wunderbaren Aufnahmen und seine auf­
opferungsreiche Tä t igke i t bei der Vor führung . 

Bei der Feier am Nachmittag im Freizeitheim 
Feurbach herrschte die leichte Muse. Es wurden 
os tp reuß i sche V o l k s t ä n z e von der Jugend­
gruppe unserer Landsmannschaft unter ihrem 
Leiter R i e ß aufgeführt . Sodann wurde zum 
Tanz aufgespielt. Unterbrochen wurde er durch 
weitere V o r t r ä g e wie Rezitationen von Dr. 
L a u — früher Kön igsbe rg — aus seiner Dich­
tung „Schabbe ibohnen" , die sehr v i e l Beifal l 
fanden. G r o ß e n Beifal l erntete auch Frau 
K n e c h t mit ihren J o d l e r g e s ä n g e n zum A k ­
kordeon. 

Diese fröhliche, dennoch gediegene Feier 
brachte das Fest zum Abschluß . 

Seesen a./H. 
„Lebe bes tändig! K e i n Unglück ewiglich" 

Diesen Ausspruch des P reußenkön igs nahm 
Obmann P a p e n d i e k zum Motto seiner ein­
leitenden Ausführungen übe r „ P r e u ß e n t u m und 
Geist von Potsdam" gelegentlich des Heimat­
abends der Ost- und Wes tp reußen am 3. 9. — 
Die amerikanische „Sonntagspost" in Minnesota 
schrieb da rübe r vor kurzem: „Der deutsche wi r t ­
schaftliche Aufschwung ist zu einem großen Te i l 
der Zähigkei t der Vital i tä t und der Genügsam­
keit der Vertriebenen zu danken. Hier war der 
h ä r t e n d e und belebende Gegensatz zum weiche­
ren Wesen des westlichen und südl ichen Deut­
schen. Eine heue Rasse ist entstanden. P r e u ß e n 
ist abgeschafft und zum alten Eisen geworfen. 
Aber diese 10 bis 12 Mi l l ionen haben P r e u ß e n 
bis an den Rhein und die Isar getragen. Das 
Wirtschaftswunder ist nicht zum wenigsten eine 
preußische Leistung." — Der eindrucksvolle hei­
matkundlich-historische Vortrag von Hilfsschul­
lehrer F e n s k e übe r das os tpreußische E r m -
land wurde durch schöne Lichtbi lder veran­
schaulicht. Auch Reg.- Rat z. Wv. A u g u s t i n 
erntete für seine Ausführungen „Zur Kanzler ­
reise nach Moskau", die auf einem Kommentar 
des R u ß l a n d e x p e r t e n Prof. Starlinger basierten, 
verdienten Bei fa l l . — Die beliebte Vortrags­
küns t l e r in L i n a F a h 1 k e bereicherte das ab­
schl ießende gemüt l iche Beisammensein durch 
Mundartgedichte aus „S ta rke r Tobbak" von W i l ­
helm Reichermann. 

Wieder „wie zu Hause" war es bei der Ernte­
feier der Ost- und Wes tp reußen am 1. Oktober 
im „Ratskel ler" . Die Mitglieder dieser Heimat­
gemeinschaft sind al lmählich zu einer großen 
Famil ie zusammengewachsen und füll ten die mit 
Herbstblumen geschmückten F e s t r ä u m bis zum 
letzten Platz, als Obmann P a p e n d i e k i n 
seiner Eröffnungsansprache die Gedanken seiner 
Landsleute auf die einstmals so reichen goldenen 
Ährenfe lde r der a l tpreußischen Heimat richtete, 
deren Ern teüberschuß weitere fünf bis acht M i l ­
l ionen Deutsche e rnäh r t e . In bunt wechselnden 
Szenen aus dem Erntebrauchtum der Heimat, die 
mit Eifer und Hingabe nach einer Vorlage der 
Heimatdichterin E . v. O l f e r s - B a t o c k i von 
allen Altersklassen ü b e r den kleinen Buben hin 
bis zum alten Müt te rchen eindrucksvoll gestaltet 
wurden, erstand das Leben und Schaffen des 
Pflügers, des Sämanns und der Schnitter bis zur 
K r ö n u n g 'durch den Erntezug mit der Über ­
reichung der Erntekrone an das glücklich-dank­
bare Bauernpaar. Lieselotte D o n n e r m a n n , 
Al f red F e n s k e und Bruno S c h a r m a c h 
ernteten für die gediegene Vorbereitung des H e i ­
matabends nicht endenwollenden Beifa l l . Im ge­
selligen Te i l g länzten besonders Werner P a -
s e n a u , W i l l i B 1 a e s n e r und S a n d e r -
Münchehof durch heitere Gesangsvor t räge und 
L i n a F a h 1 k e mit Gaben ostpreußischen H u ­
mors. — Die OstprcuCcnstunde am 5. November 
w i r d im Zeichen der Tonfilme „Kurenfischer". 
„Sowjetzone ohne Zensur" und „Kopernikus" 
stehen. 

Bornhausen. 
Einen symbolischen „Ern tedank" nach heimat­

lichem Brauch in Form von Früchten und E r ­
t rägen aus Feld und Garten, Wald und Berg­
werk über re ich te Landsmann B 1 u h m im Auf­
trag der hiesigen Ortsgruppe dem Kre isvor ­
sitzenden der Ost- und Wes tp reußen in Seesen 
gelegentlich der dortigen Erntefeier. Der Ertrag 
der Verlosung dieser 20 Geschenkbeutel, die ein 
Gewicht bis zum halben Zentner erreichten, 
wurde dem Kulturfonds überwiesen . 

Achtung! Grundbuchunterlagen! 

Dem Arch iv ffir Grundbesitz in Päd Ems Heger 
GrundhoAuntrrl*ge<] für folgende ostnreuß 'sch 
Grundbesitzer vor, die sich beim Arch iv zur Re­
gistrierung melden k ö n n e n : Hormann B r o s z i o, 

Großgar t en , Amtsgericht Angerburg; P. R. 
L a n g w e n u s und Helene, geb. Smuikat, Kick­
wieden, Amtsgericht Ebenrode; Ewald S u d a u , 
Mandtkeim, Amtsgericht Fischhausen; Rudoli 
S c h r ö c k und Elise, geb. Schlien, Friedland, 
Amtsgericht Friedland; Hermann K a r r a s c h , 
Groß-Rogal len, Amtsgericht Gehlenburg; Helene 
B a 1 s c h u n , geb. Neubauer, Serguhnen, Amts­
gericht Goldap; Paul B 1 u h m , Serguhnen, Amts­
gericht Gcldap; Alfred B r a u n , Serguhnen, 
Amtsgericht Goldap; Eduard B u 11 g e r e i t und 
Helene, geb. Neukamm, Serguhnen, Amtsgericht 
Goldap; Franz T o b u s c h a t und Martha, geb. 
Bleier, Wi t t ighöfen , Amtsgericht Goldap; W i l ­
helm B a r 11 i c h und Mar ia , geb. Lotzmann, 
Groß-Rogal len, Amtsgericht Gehlenburg; Johann 
S c z e s n y und Wiihe lmine , geb. Sobolewsky, 
Belzonzen, Amtsgericht Gehlenburg; Ludwig 
S o w a t z k i und Gertrud, geb. W i l k , Großrosen , 
Amtsgericht Gehlenburg; August R a p h a e l , 
Sulimmen, Amtsgericht Gehlenburg; Kurt und 
Helene M o d e r e g g e r , Kleehagen, Amtsge­
richt Gumbinnen; Paul K u h n i g k , Lauter­
walde, Amtsgericht Guttstadt; Otto S c h o n ­
f e l d und Klara , geb. Müller , Groß-Lüdtkenfürs t , 
Amtsgericht Hei l igenbei l ; Ewald N i t s c h , 
Beuern, Amtsgericht Hei l igenbei l ; Heinrich 
B e h r e n d t , Gassen, Amtsgericht Heinrichs­
walde; W i l h e l m T h e 1 i e p s und Mar ie , geb. 
Warze i l , Gnieballen, Amtsgericht Heydekrug. 

Aus der Turnerfamilie 
Anschrift: Wilhelm A l m (23) Oldenburg(Oldb), 

Gotens t raße 33. 
U n s e r e h e r z l i c h s t e n G l ü c k ­

w ü n s c h e zum Geburtstage entbieten w i r allen 
i m Oktober geborenen Turnschwestern und 
T u r n b r ü d e r n , besonders zur Vollendung eines 
vollen Jahrzehnts am 15. K l a u s M e i ß n e r , 
Zoppot (30 Jahre), am 27. E d e l t r a u t E n g e l , 
Turngemeinde Danzig (40 Jahre), am 29. H e l -
m u t R o t t , Könitz (50 Jahre), am 4. E 1 f r i e d e 
B a r t s c h , Frauenturnverein Königsberg (70 
Jahre) und am 19. P a u l K a i e h e r , K M T V 
1842 Königsberg (70 Jahre). 

D i e P a t e n s t a d t f ü r d e n T u r n -
u n d S p o r t v e r e i n v o n 1861 P r . H o l ­
l a n d hat der M ä n n e r - T u r n v e r e i n von 1858 
Itzehoe in einer Feierstunde am 27. 8. 1955 übe r ­
nommen. Itzehoe ist Patenstadt von Stadt und 
Kre is P r . Holland. Der jetzige Bürge rme i s t e r von 
Itzehoe Joachim Schulz, f rüher Bürgermeis t e r 
von Pr . Holland, dann Landrat des Kreises Pr . 
Holland war auch Vorsitzender des TuS Pr . 
Holland. 

E i n i g e T u r n v e r e i n e h a b e n 1 9 5 5 
M i t g l i e d e r t r e f f e n gelegentlich von H e i ­
mattreffen oder bei sonstigen Anlässen veran­
staltet. Ich bitte, mi r kurze Berichte da rübe r zu 
geben, wenigstens Ort, Zeit, Teilnehmerzahl und 
Leiter, um sie in den Jahresrundbrief aufzu­
nehmen, der wiederum zu Weihnachten erschei­
nen soll. Auch andere Berichte aus dem f rühe­
ren Vereinsleben oder ü b e r jetzige Erlebnisse 
von Mitgliedern oder ihre Tät igkei t im Deut­
schen Turnerbun'3 könnten in den Jahresrund­
brief aufgenommen werden. Onkel Wilhelm. 

Siedlerschule Katlenburg 

Der Ausbau der Siedlerschule, der Mit te J u l i 
begonnen wurde, schreitet rüs t ig voran. Nach 
Fertigstellung des Beispielstalles w i r d mit dem 
Ausbau der W e r k r ä u m e für die hauswirtschaft­
lichen Lehrgänge begonnen. Ebenso e rhä l t die 
Schule eine vielseitige A n l e r n w e r k s t ä t t e für 
Holz- und Eisenbearbeitung. Das Mädchenwohn­
heim soll auch noch vor Einbruch des Winters 
fertiggestellt sein. — Inzwischen beginnt am 24. 
Oktober 1955 der nächs te Hauptlehrgang, der 
wieder i n zwei Semestern durchgeführ t wi rd . 
Der Grundausbildungslehrgang (1. Semester) 
dauert bis Ostern 1956, das Aufbausemester vom 
16. 4. 1956 bis zum 31. 8. 1956. In den Grundaus­
bildungslehrgang k ö n n e n noch Bewerber (Min­
destalter 19 Jahre, Mindestpraxiszeit 3 Jahre, 
Nachweis des Besuchs der Berufsschule) aufge­
nommen werden. Für Flücht l inge und Vertr ie­
bene werden je nach Bedürf t igkei t vol le oder an­
teilige Ausbildungshilfen aus L A G - M i t t e l n auf 
Antrag gewähr t . Auch Einheimische können , 
wenn sie bedürf t ig sind, i n Zukunft Beihilfen er­
halten. Die Schule stundet bis zur Bewil l igung 
alle Gebühren . Anmeldungen schnellstens erbe­
ten an die Verwal tung der Siedlerschule Katlen­
burg/Harz, Kreis Northeim/Hann. 

WIP grätutierfml 
E u g e n R e u s e r , Abt.-Leiter I . R. der 

Graph. Kunstanstalt in Königsberg 'Pr . , vollendete 
am 12. Oktober sein 79. Lebensjahr. Jetziger 
Wohnort Salzgitter-Lebenstedt, A m Bauern­
graben 4. 

Fräu le in E v e l y n D o h n k e aus Braunsberg 
(Ostpr.), jetzt wohnhaft in Warendorf/Westf., zur 
Ablegung des ersten theologischen Examens vor 
der Prüfungskommiss ion der Evangelischen 
Landeskirche von Westfalen, nach Abschluß 
ihrer theologischen Studien an den Univers i tä ten 
Münster , Göt t ingen und Marburg. 

Den Lesern der „Os tpreußen-War te" wird F r l . 
Dohnke aus ihren Ar t ike ln über ihre os tpreußi ­
sche Heimat noch in Erinnerung sein. 

Frau M a r g a r e t e M e r t i n e i t geborene 
Korsch aus Mohrungen/Ostpr., vollendet in 
Seesen am Harz, Lautenthaler S t raße 50, am 
12. November ihr 70. Lebensjahr. 

Frau E l i n a S c h i s c h k e geborene Sche-
lonka aus Braunsberg in Ostpreußen , jetzt i n 
Seesen am Harz, Bornhäuse r S t raße 4 wohnhaft, 
w i rd am 26. November 78 Jahre alt. Sie hat bis­
her an jedem landsmannschaftlichen Heimat­
abend teilgenommen. 

Der Bauer O t t o K r a u s e aus Althof, Kre is 
P r . -Ey lau (Ostpr.), vollendet am 28. Oktober in 
Bornhausen Nr . 182 (über Seesen am Harz) sein 
70. Lebensjahr. 

A m 19. 9. 1955 vollendete Frau Marta K o 1 i t z , 
geborene Kuhn , Witwe des i m Februar 1947 in 
der Sowjetzone verstorbenen Zementwaren und 
Grabsteinfabrikanten Fri tz Kol i tz aus Zinten 
(Ostpreußen) ihr 70. Lebensjahr. Sie wohnt jetzt 
in Hannover-Buchholz, Meersmannufer 78. 

Lultgau I! 
Gesucht werden folgende Angehörige des ehe­

maligen Luftgau I: Reg.-Rat Dombrowski und 
Reg.-Rat H e u s s e r ; Ob.-Zahlmeister Gün te r 
M e r t e n s , die Angestellten Paul S c h e i b a , 
Wilhelm W e b e r und Werner S k i b b e vom 
Lgk. I, Abt. IV a 2 b 2, gesucht von ehem. Ob.-
Zahlmeister d. B . Otto K l e i n , wohnhaft Wismar/ 
Mecklenburg, am Köperni tz ta l 20. 

Oberstabsintendant Gustav J o r a s c h k e -
w i t z t , geb. 1905, Fl .-Horst Kmdtr . Neukuhren, 
später Muna Blumenau, gesucht von Frau Mar ta 
Güldner , Ei l te 18 ü b e r Schwarmstedt/Nieders. 

Reichs-Angestellter Alber t R ö h n , geb. 28.10. 
1889 zu Königsberg (Pr.), letzte Wohnung: K ö ­
nigsberg, Herba r t s t r aße 10a, zuletzt beim Volks ­
sturm Tiergarten. Gesucht von seinem Sohn 
D i e t e r Heinz Röhn, geb. 11. 5. 1940 in B r o m ­
berg. Mit tei lung an Frau Margarete Scholz, 20a) 
Fallingbostel, H . Wildungstr. 4. 

Hauptmann B o s s e , Fl .-Horst Komp. P ro ­
wehren, Stabsfeldw. Heinz F r ö h l i c h und 
Ofw. S c h u l z von der Flugleitung Prowehren, 
Ofw. Walter P f o h 1 von der Flugleitung See­
rappen, Stabsfw. H e i n r i c h von der F lug le i ­
tung Schippenbeil, Oberstleutnant H o r n vom 
Lgk. I (Splitterboxenbau!) gesucht von Erich 
Keh l , 13a) Ell ingen/Bayern, Neue Gasse 140. 

Edwin S c h w o h l , F lugwerk -P rü fe r , F l . - H . 
Thorn, Werf t -Prüfgruppe , Heinz M u r a c h , 
Statistiker, wohnhaft i n Königsberg , Sackheim, 
P rü fg ruppe Seerappen und Gutenfeld, Helmuth 
H e l l w i c h , Statistiker, wohnhaft Ostseebad 
Rauschen — Ort, P rü fg ruppe Gutenfeld gesucht 
von Wi lhe lm Gramsch, Celle, Waldweg 83. 

Oberst J a k o b y und Generalmajor S a u l , 
f rüher Nafü I gesucht von Toni Fuchs, Mann­
heim-Sandhofen, Lorscher Str. 3. 

Otto R ö s n i c k , Obergef r., geb. 2. 9. 1900, zu­
letzt Flugleitung Seerappen und Pillau-Neutief. 
Letzte Wohnung: Königsberg, Jägers t r . 55, ge­
sucht von seiner Ehefrau Anna Rösnick, 22) 
Hilden/Rhld. , E i le rs t raße 3. 

Techn. Inspektor Er ich B a c h , geb. 7. 12. 1914, 
bis 1941 beim Fl.-Horst Neuhausen, dann bei der 
Höheren Luftnachrichtenschule in Kothen, von 
dort nach Cottbus, zuletzt Einsatz in der Tsche-
chei, dort seit M a i 1945 vermiß t . Wer kennt den 
Gesuchten und kann bestät igen, daß er Berufs­
soldat war? Mitteilungen an seine Ehefrau, A n ­
nemarie Bach, 20a) in Zernien b. L ü c h o w - D a n ­
nenberg erbeten. 

B e i allen Anfragen bitte ich Rückpor te beizu­
fügen. Wilhelm G r a m s c h , 20a) Celle, Wa ld ­
weg 83, Te l . 4734. 

Der Göttinger Arbeitskreis veröffentl ichte als 
j üngs t e Neuerscheinung seiner ostdeutschen 
Schriftenreihe (Heft 55) „ S c h a r n h o r s t " v o n 
General a. D. Hoßbach. — 

i 
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D e r „ l o a o e r Ü e u t f ö i e t f f n B e r l i n 
D o n u n f e r e m B e r l i n e r T l U t a r b e i t e r t ö o l f g a n g G r e i s e r 

Den fesselnden Auftakt zum „Tag der Deut­
schen" in Be r l in bildeten bereits eine Woche zu­
vor zwei Ausstellungen in den R a t h ä u s e r n der 
Bezirke Schöneberg und Charlottenburg. Ost­
deutsch Schaffende aus Malerei und Plast ik er­
füll ten hieroei, was den Veranstaltern vor­
schwebte: F ü r die Jugend das Land der Vä te r 
lebendig zu erhalten. Drei Maler hatten diese 
Ausstellungen beschickt: Kate Sambale, Franz 
Sikora und Georg Kupke als Schlesier, Georg 
Lehmann und Werke von Pechstein, Mayer-
Pyr i tz als die Rufer des norddeutschen Ostens. 
Zehntausend Vertriebene besuchten diese Aus ­
stellungen in wenigen Tagen mit dem Ergebnis, 
daß als erster Westberliner Bezi rk Schöneberg 
die Patenschaft der Schlesier in Be r l i n ü b e r ­
nommen hat. Friedenau umbenennt seinen Rat­
haussaal in „Schlesiersaal", und die Berl iner 
Schulen benennen ihre Klassen fortan nach 
Orten aus dem Osten. Es gibt seit diesen Tagen 
also in den Schulen Berl ins eine „Memelklasse", 
eine Klasse Königsberg, Stettin, Breslau usw. 
Kle ine Geschehnisse — aber wichtig genug, als 
Auftakt zum „Tag der Deutschen" recht ernst 
genommen zu werden. 

Dann ist da ein anderes gewesen, das auch 
noch zum „Auftakt" gehör t . In der Stadt, i n der 
man am besten für die alte Heimat demonstriert, 
wurde, wie der fast gleichzeitig in B e r l i n an­
wesende B u n d e s p r ä s i d e n t e rk l ä r t e , „in einem 
Augenblick, der geschichtliches Gewicht bekom­
men kann", ein Mahnmal auf dem Reichskanz-
lerplatz errichtet, dessen Flamme bis zum Tage 
der Wiedervereinigung brennen und die Inschrift 
beleuchten w i r d »Freihei t — Recht — Friede". 
Zu r Einweihung dieses Steinblocks mit der 
eisernen Feuerschale darauf, waren, wie zu alle 
den übr igen Veranstaltungen, mit Zehntausen­
den Deutschen aus Ost und West u . a. auch an­
wesend der Bundesvertriebenenminister und 
der Minister für gesamtdeutsche Fragen, die A b ­
ordnungen aller Landsmannschaften der Bundes­
republik wie auch die Delegationen sämtl icher 
westdeutschen Landtage, eintausend weitere 
westdeutsche Gäste , die R e p r ä s e n t a n t e n der 
Exi lgruppen der ost- und südosteuropäischen 
Lände r , Vertreter aus Polen, Rumänien , Jugo­
slawien und der Tschechoslowakei, alle: schick­
salsverbunden mit denen, die die T räge r dieser 
Veranstaltung waren und i m Sternmarsch zum 
Mahnmal gekommen sind, den Ber l inern aus 
allen Schichtungen und den i m Landesverband 
der Heimatvertriebenen-Berlin mit ihrem V o r ­
sitzenden Dr . Al f red R o j e k . 

Eingedenk der gegen jedes sittliche und göt t ­
liche Gesetz der Menschheit ve r s toßenden Aus t re i ­
bung der Deutschen aus ihrer angestammten 
Heimat vor nunmehr 10 Jahren, war auch eine 
Anzah l G r u ß b o t s c h a f t e n füh rende r M ä n ­
ner des deutschen Volkes in B e r l i n eingegangen. 
Wo diese Botschaften zur Verlesung kamen, hat­
ten sich i m Rahmen einer Delegiertentagung 
zahlreiche Gäs te neben den Vertretern der 
Landsmannschaften der Vertriebenen, der west­
deutschen L ä n d e r p a r l a m e n t e , der Vereinigten 
Landsmannschaften der Sowjetzone und des 
Ber l iner Landesverbandes der Vertriebenen e in­
gefunden. 

D r e i leere, mit Trauerfloren umspannten Si tz­
reihen i m Parkett wurden zum symbolischen 
Ausdruck für jene die als Vertreter der 18 M i l ­
l ionen Deutsche i m sowjetischen Gebiet nicht an 
der Veranstaltung teilnehmen konnten. Nicht 
ein „Deutscher Tag", sondern ein Tag der Deut­
schen sei dieses Treffen, betonte Bundestagsabge­
ordneter Ernst L e m m e r , dessen Frage, ob 
wohl noch ein anderes großes V o l k die A m p u ­
tation, die sich am deutschen Volkskörper v o l l ­
zog, mit so v i e l politischer Disz ip l in hingenom­
men hä t t e , wie wi r . E i n objektives Unrecht i n 
Recht zu rückzuverwande ln sei daher die Auf ­
gabe einer Zeit, i n der alle Welt wie es das 
deutsche V o l k bereits getan hat, einen Schluß­
strich ziehen sollte unter die Pol i t ik des Hasses. 
„Wir werden keinen Weg gehen, der uns das 
Vertrauen des Westens kosten könnte , und nur 
ein ehrlicher Friedensvertrag w i r d unsere G r e n ­
zen zum Osten h in einmal endgül t ig regeln k ö n ­
nen." Ich b in der Meinung, d a ß die Worte, die 
in der Magna Carta der Heimatvertriebenen 
niedergeschrieben sind, noch in spä t e r Zukunft 
als ein Ausdruck politischer Reife eine sehr spä t 
zum politischen Se lbs tbewußtse in gekommenen 
Volkes w ü r d i g werden dürfen . Hier ist kein Ge­
fühl des Hasses, ke in Gefühl der Vergeltung 
zum Ausdruck gekommen. Somit vereinigt uns 
keine Demonstration des Chauvinismus, aber es 
sei f re imüt ig gesagt, d a ß die Normalisierung 
der Beziehungen zwischen West und Ost kein 
sanftes Ruhekissen für die Pol i t ik der deutschen 
Wiedervereinigung ist, i m Gegenteil. Die Re­
gierung der sowjetzonalen Republik ist für uns 
und für die Welt so lange ke in legitimierter 
Faktor, keine Sprecherin irgendeines Teils der 
Bevö lke rung unseres Landes, solange sie nicht 
die Möglichkeit gegeben hat, durch Wahlen, 
durch echte Wahlen freier Parlamente sich diese 
Legitimation einzuholen. W i r e rk l ä ren von vorn­
herein, d a ß w i r den Mehrheitswil len der B e ­
vö lke rung in T h ü r i n g e n und in Sachsen, in 
Mecklenburg und i n Brandenburg — ganz gleich, 
wie er ausfallen w ü r d e — bei einer echten Wahl 
vorbehaltlos respektieren und anerkennen wer­
den. Dies spreche ich Insbesondere auch aus i m 
Gedanken an die 18 Mil l ionen B r ü d e r und 
Schwestern, die i m Gebiet zwischen Oder und 
Neiße und dem Quellgebiet der Werra leben. 
Sie sollen von dieser Stelle aus zur Kenntnis 
nehmen, d a ß w i r uns nicht zuletzt hier in dem 
Gedanken an ihr Schicksal versammelt und ver­
einigt haben . . . U n d wenn w i r hier wie ander-
vrHrts aurh von den Grenzen im Osten sprechen 
müssen, so ist das weder eine Bosheit noch ein 
Zufal l . Das m u ß nur einfach deshalb geschehen, 
wei l die westlichen Grenzen unseres Landes im 
wesentlichen keine V e r ä n d e r u n g erfahren 
haben. Wenn das deutsche Grenzproblem allein 
in östl icher Persnektive erscheint, bedeutet das 
.ii«n n<cM. d-*>R w i r unter irgendwelchen antl-
cawietice^en Komplexen leiden. Es Ist vielmehr 
<he Real i tä t , daß die östlichen Grenzen eines 
•»riedervereinieten Deutschland erst durch einen 
Friedensvertrag festgestellt werden Vönnen. Es 
i - , A * * > w * w i r TViltscrien aus 

der geisticen und seelischen Fn«e herauskommen 
und hinntreben zu der frnfVrt brüder l ichen 
Tnilrtcnmkeit. ü b e r alle Oe«*ensär*e In unserem 
tMiVriphen hinwe?. wei l BOT In dem Maße, wie 
— ,. rfolinft Axt; ri»T».rieht unserer volkVc^e" 

- J np+'onalen Existenz "erstarkt werden kann. 
Wie die Ausführungen des Abgeordneten L e m ­

mer Immer wieder von i m i BeMffl bflglel-

tet, bzw. unterbrochen wurden, so widmeten die 
Anwesenden auch der Rede des P r ä s i d e n t e n des 
Berl iner Abgeordnetenhauses W i l l y B r a n d t 
s tä rks te Aufmerksamkeit. W i r entnehmen sei­
nen gehaltvollen Ausführungen , als gült ig für 
jeden wahren Deutschen, die Sätze: 

Das deutsche V o l k hat die bitteren Erfahrun­
gen seiner jüngs ten Vergangenheit nicht um­
sonst gemacht. Es hat daraus gelernt, und so 
lebt in ihm nicht nur eine große Sehnsucht, 
nein, i n ihm lebt, in i hm m u ß leben ein un­
bändiger Wil le , daß wieder zusammengefügt 
wird , was wil lkürl ich und widerna tür l ich aus­
einandergerissen wurde. Was für andere ein 
Strich auf der Landkarte sein mag, ist für uns 
ein Schnitt quer durch Mi l l ionen unserer F a ­
mil ien und mitten durch das Herz unseres V o l ­
kes. Niemals werden w i r uns damit abfinden! 

Niemals w i r d Europa Ruhe finden, wenn den 
70 Mi l l ionen Deutschen das Recht auf nationale 
Einheit vorenthalten bleibt. Wer das Recht der 
volklichen Einheit für sich selbst in Anspruch 
nimmt, darf es anderen nicht bestreiten wollen. 
Wer es ernst nimmt mit der Befriedung Europas, 
muß zur Widervereinigung derDeutschen „Ja" 
sagen. Durch kein wie immer geartetes oder 
bereitetes Linsengericht werden wi r uns das 
Erstgeburtsrecht abkaufen lassen. 

W i r sind zusammengekommen, um den Blick 
nach vorn zu lenken und damit eine E r k l ä r u n g 
entgegenzunehmen, die einem A p p e l l gleich 
kommen soll für die ganze Wel t . Sie lautet: 

„Zum „Tag der Deutschen" am 10. und 11. 
September 1955 haben sich in Ber l in Abgeord­
nete der frei g e w ä h l t e n Parlamente der Bundes-

Die machtvolle Kundgebung in der Berliner Waldbühne Aufn.: Wunidee 

fcimatroodie 1955 in fjof [Baak] 
Der Verband der Landsmannschaften, Kre i s ­

verband Hot. dem die gleichen Organisationen 
der Sudetendeutschen, der Schlesier, der Ober-
schlesier, der Pommern, der Balten, der Ost-
und W e s t p r e u ß e n sowie der Verband der So­
wje tzonenf lücht l inge angeschlossen sind, ver­
anstaltet zusammen mit dem Hofer Heimat-
und Kul turvere inen unter der Schirmherrschaft 
des Herrn O b e r b ü r g e r m e i s t e r s Hans H ö g n ans 
A n l a ß der z e h n j ä h r i g e n Ver t re ibung eine H e i ­
matwoche v o m 9. 10. bis 16. 10. 1955. 

W i e al lgemein der . T a g der Heimat 1955" 
steht die Kulturwoche unter dem Mot to „Ge­
walt v e r j ä h r t — Recht w ä h r t " . Sie so l l den 
Heimatgedanken, der neben so v ie len anderen 
ideel len und sittlichen Wer ten unserer Zeit 
bedroht ist, bei den Heimatvertr iebenen und 
bei den Heimatverbliebenen i n gleicher Weise 
s t ä r k e n und festigen. Schon im vor igen Jahr 
ist es dem V d L gelungen, mit den einheimi­
schen H e i m a t v e r b ä n d e n den . T a g der Heimat" 
zu begehen und ihn zu einer eindrucksvollen 
Kundgebung für den Heimatgedanken zu 
machen. 

W i r Heimatvertr iebenen wissen, welch un­
geheure Kraft w i r i n den vergangenen zehn 
Jahren aus dem Begriff Heimat geschöpft ha­
ben. W e r anders als wir , denen die Heimat ge­
raubt wurde, haben a l l die W e r t e besser er­
kannt und erfühl t , die aus dem W u r z e ü b o d e n 
der Heimat fl ießen! Es mag widers innig k l i n ­
gen: die verlorene Heimat ist das Band, das 
die Ver t r iebenen ü b e r a l l z u s a m m e n h ä l t und 
eint. Heimattreue und Heimatl iehe s ind v i e l ­
leicht noch nie so stark und i n b r ü n s t i g ge­
wesen wie i n unseren Tagen. Sie gilt es weiter 
zu s t ä r k e n und zu festigen. 

W i r wol len aber auch, d a ß die, denen ein 
gü t i ge s Geschick die Heimat l ieß — unsere 

Lustige Stunden mit Dr. Lau 

Unter der Uberschrift „P l idde r -P ladder" —-
„Schabbe ibohnen" meldet der BVD-Diens t N ie ­
dersachsen vom 5. Oktober 1955: 

Dr. A l f r ed L a u , der Verfasser der os tp reuß i ­
schen Gedich tbändchen „ S c h a b b e i b o h n e n " und 
„Pl idder -P ladder" , erschienen i m V e r l a g Gräfe 
& Unzer, hat sich bereit e rk l ä r t , anläßl ich von 
landsmannschaftlichen Veranstaltungen der 
K r e i s , und Ortsgruppen in Niedersachsen Rezita­
tionen aus seinen humorvollen Arbei ten in ost­
preußischer Mundart und Platt vorzutragen. 
Eventuelle Anforderungen bitten wir , direkt an 
Her rn Dr. Al f red Lau, Bad Grund (Harz), Hubich­
weg 16, zu richten. Da Herr Dr. Lau beruflich tä­
t ig ist, kommt nur das Wochenende in Frage. 
Honorar w i r d nicht beansprucht, nur die ta tsäch­
lich anfallenden Spesen bittet Herr Dr. Lau, ihm 
zu v e r g ü t e n . (Anmerkung der Schriftleitung: 
W i e w i r auf Anfrage erfahren, ist Dr. Lau auch 
bereit, a u ß e r h a l b Niedersachsen auf Einladung 
zu erscheinen. So war er kürzl ich z. B. i n Baden-
W ü r t t e m b e r g und Nordrhein-Westfalen. Er bit­
tet lediglich darum, für die Veranstal tungen 
einen Sonnabend oder Sonntag rn w&htea) 

einheimischen Freunde — den hohen sittlichen 
und kul ture l len Wert , der aus ' dem Begriff 
Heimat fließt, erkennen. Sie möch ten die ve r ­
pflichtenden Bindungen sehen, sie pflegen und 
bewahren. 

A u s solchem tiefen H e i m a t b e w u ß t s e i n k ö n n t e 
ein wachsendes V e r s t ä n d n i s zwischen Binnen-
und Ostdeutschen entstehen. A m Ende w i r d 
dann der gemeinsame W i l l e alle g r o ß e n deut­
schen Schicksalsfragen lösen , die w i r i n Ost 
und Wes t mit h e i ß e m Herzen ersehnen. 

D ie Veranstal ter der Heimatwoche in H o f 
(Saale) haben sich v o n derartigen Gedanken 
bewegen lassen. W i r wol len als sichtbaren 
Ausdruck unserer Uberzeugung in der nord-
os tobe r f r änk i schen Grenzstadt H o f — dicht ge­
legen vo r dem Eisernen V o r h a n g — ein acht 
Meter hohes, wei th in sichtbares M a h n m a l er­
richten. In der d i e s j ä h r i g e n Heimatwoche w i r d 
der Grundstein dazu gelegt. Das M a h n m a l so l l 
i n Stein g e m e i ß e l t die W o r t e tragen „Treue 
der Heimat", .Gerecht igkei t" , „Fre ihe i t " , 
„Fr iede" . D ie Stirnseite des Ma le s w i r d sich 
nach Osten wenden. D i e Wor t e und sein 
Leuchtfeuer werden zu den aus der Sowjet­
zone kommenden und dahin fahrenden Deut­
schen weisend und deutend sprechen. 

Flensburg 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n hielt am 7. 
September ihre Monatsversammlung in der 
A u l a der M ä d c h e n - M i t t e l s c h u l e ab. N a c h Eröff­
nung durch den 3. Vorsi tzenden, H e r r n B o -
c i a n , gab dieser bekannt, daß Herr Schulrat 
Babbel infolge Krankhei t an der Versammlung 
nicht teilnehmen kann. A n s c h l i e ß e n d erfolgte 
die Totenehrung für die in den letzten Mona ten 
verstorbenen Landsleute. 

Her r Bocian erteilte dann Her rn R i e t e n -
b a c h das W o r t zu seinen V o r t r ä g e n aus der 
Sozialgesetzgebung und dem L A G . 

A n s c h l i e ß e n d gab der Redner Hinweise auf 
die interne Arbe i t der Landsmannschaft. Er ver­
wies auf die vorgesehenen Veranstaltungen, 
wie sie nachstehend aufgeführ t sind: 

2. November, 19.30 Uhr, M ä d c h e n - M i t t e l ­
schule (Simon Dach und Johanna Ambros ius) ; 
5. November, 20 Uhr, Versammlung der Königs­
berger Heimatstube; 27. November, 15 Uhr, 
Heimatstube — A l t e n Kaffee; Monatsversamm­
lung Dezember fällt aus; 4. Dezember, 15 Uhr, 
Heimatstube, A l t e n Kaffee; 9. Dezember, 19.30 
Uhr, A l l g e m . Adventsfeier, G r o ß e r Saal „Neue 
Harmonie"; 4. Januar 1956, 19.30 Uhr, Monats­
versammlung, Vor t r ag übe r die Satelliten-Staa­
ten (Dr. Kob) ; 11. Februar, 19 30 Uhr, Kappen­
fest (Gewerkschaftshaus); 7. März , 20 Uhr, H e i ­
matabend ( N ä h e r e s wi rd noch bekanntgegeben); 
18. A p r i l , 19.30 Uhr, Generalversammlung (Mäd­
chen-Mittelschule). 

Her r Bocian dankte dem Redner für seine 
au f sch luß re i chen A u s f ü h r u n g e n . Der Vors tand 
wurde durch die Versammlung beauftragt, dem 
erkrankten 1. Vorsi tzenden der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n beste W ü n s c h e für die Ge­
nesung der Versammlung zu unterbreiten. 

republ ik e inschl ießl ich Berl ins sowie Vertreter 
al ler deutscher Landsmannschaften im Ge­
denken der Te i lung Deutschlands und der Ver-
treibung v o n M i l l i o n e n Deutscher vor zehn 
Jahren aus ihren Heimatgebieten zusammen­
gefunden. 

W i r e r k l ä r e n vor der Wel töf fen t l ichke i t : 
1. Die Vere in igung der wi l lkür l ich geschaffenen 

Tei le Deutschlands in Fr ieden und Freiheit 
ist die e i n m ü t i g e Forderung aller Deutschen. 
Ohne e in geeintes Deutschland gibt es kei­
nen Fr ieden in der We l t . 

2. Wahre r Fr ieden wurzel t in Gerechtigkeit. Ge­
rechtigkeit m u ß a l len V ö l k e r n werden. 

1 Das durch das internationale Recht und durch 
die A t l an t ik -Cha r t a v e r b ü r g t e Selbslbestim-
mungsrecht, das Recht jedes Volkes , seine 
politische und soziale Ordnung in voller Frei-
heit sich selbst zu geben, gi l t für alle Völker, 

4. M i l l i o n e n v o n Menschen ist unter Bruch 
menschlichen Rechtes und aller göttlichen 
und sittlichen Gesetze die Heimat geraubt 
worden. Das Recht auf Heimat m u ß als ein 
Menschenrecht v o n al len V ö l k e r n anerkannt 
und verwirk l ich t werden, um diese Vergewal-
tigungen gutzumachen und ihnen für alle 
Zukunft ein Ende zu setzen. 

5. Jedes V o l k hat das Recht, in vol ler Freiheit 
seine eigenen Wer te zu bewahren,, zu ent­
wicke ln und dadurch seinen Beitrag zur Kul­
tur der Menschheit zu leisten. 

6. W i r bekennen uns zu einem politisch ge-
einten Europa. Dieses creeinte Eurona kann 
nur aus der Gemeinschaft freier Völker er­
wachsen. 

In der „Waldbühne'. 
H i e r waren im wei ten Rund Zehntausende 

versammelt, als sie v o n Dr. R o j e k , dem 
1. Vors i tzenden des B L V , b e g r ü ß t wurden. Er 
bezeichnete die W a l d b ü h n e n k u n d g e b u n g als 
eine Tagung, die sich in Be r l in stellvertretend 
für al le Deutsche zusammengefunden hat, um 
dem A p p e l l Ausdruck zu verleihen, daß bei 
Ablehnung jeglicher Gewal t der Ruf, endlich 
herauszukommen aus dem Ghetto der Nach­
kriegszeit v o n al ler W e l t g e h ö r t und verstan-
de.n werden m ü s s e . — B a r o n M a n t e u f f e l 
setzte seinen W o r t e n von der Delegiertentagung 
hinzu, d a ß bei a l lem Gefühl der eigenen Ver­
pflichtung das Gefühl der verpflichtenden Liebe 
zum V o l k nicht zu kurz kommen dürfe, zumal 
sich der Geist wahrer Demokrat ie nicht in For­
malien bewegt, sondern damit, d a ß alle diejeni­
gen, die zusammen etwas wol len , mögen die 
ä u ß e r e n Ausdrucksformen auch gelegentlich 
verschieden sein, ja, sich aneinander stoßen, 
doch z u s a m m e n g e h ö r e n . — Dr. G i l l e , der das 
Treffen in der W a l d b ü h n e damit kennzeichnete, 
d a ß es zum ersten M a l e dazu geführ t hat, auf 
breiter Front zu e i n m ü t i g e n Grundsä tzen zu 
kommen und damit einer echten Volksdeutschen 
Begegnung Ausdruck zu ver le ihen. Zum Mut 
des Schweigens sei jedoch auch der M u t hinzu­
zugesellen, zu sagen, was die Stunde erfordert 
und damit fortan i n ke iner Hinsicht mehr nur 
eine Rol le zu ü b e r n e h m e n , die uns nur schwach 
sieht. 

Besonderen Bei fa l l fanden die Worte, die 
M i n i s t e r K a i s e r an die Anwesenden 
richtete. 

M i t W o r t e n des Regierenden Bürgermeis ters 
von Ber l in , Prof. S u h r , der das Treffen als ein 
Vorpar lament des Tages der e n d g ü l t i g e n Ver­
einigung des deutschen V o l k e s bezeichnete, und 
mit dem Deutschlandlied wurde die „Wald­
b ü h n e n - K u n d g e b u n g " beendet. Die Teilnehmer 
gingen einem l ichthel len Sonnenmittag ent­
gegen, um auskl ingend i n ihren einzelnen 
Versammlungs loka len , und damit i m jetzt 
engeren Kre i s , nachwirken zu lassen, was sie 
als Mot to i n den A l l t a g mitnehmen wollten, 
d a ß Ein igke i t und Recht und Freihei t das Unter­
pfand ihrer Zukunft sein und bleiben müsse . 

7. Stiftungsfest der Ost- und West­
preußen in Hamm (Westf.) 

Die Kreisgruppe der Landsmannschaft Ost-
und W e s t p r e u ß e n Hamm (Westf.) feierte im 
Feldhaus die s i e b e n j ä h r i g e Wiede rkehr ihrer 
G r ü n d u n g . Die Feierstunde, die der alten Hei­
mat in L ied und Gedicht gewidmet war, wurde 
v o n dem Mandolinenorchester unter der Leitung 
v o n K a r l F e h r umrahmt. Der Vorsitzende der 
Landsmannschaft Rudolf S c h a e f e r hielt in 
seiner E rö f fnungsansp rache einen Rückblick 
auf die landsmannschaftliche Arbe i t der ver­
gangenen Jahre. Der Erfolg der Jahre sei, sagte 
er, d a ß die Landsmannschaft trotz Meinungs­
verschiedenheiten, doch zu einer g r o ß e n Fami­
l ie zusammengewachsen ist, die ihr heimat­
liches Kul turgut , ihre Sit ten und Gebräuche 
pflegt und förder t . 

Er dankte dem Bundeskanzler für sein Be­
m ü h e n um die R ü c k k e h r der Kriegsgefangenen 
und sprach die Hoffnung aus, d a ß es bald allen 
Landsleuten v e r g ö n n t sei, in die Heimat zu­
r ü c k z u k e h r e n . Er beendete seine Ausführungen 
mit einem st i l len Gedenken an die alte Heimat 
im Osten, die es eines Tages auch wieder gilt 
aufzubauen und e in deutsches Wunder zu voll­
bringen, an die Toten des Krieges und der Ver­
treibung und an die v i e l en Brüder und 
Schwestern, die noch heute unter schweren Be­
dingungen in der Heimat leben. Das gemein­
sam gesungene O s t p r e u ß e n l i e d beendete die 
Feierstunde! 

Der zweite T e i l des Abends , der unter dem 
Mot to „Os tp r euß i s che r Humor" stand, lag in 
den H ä n d e n des bekannten ostpreußischen 
Heimatdichter und Schriftsteller Dr. L a u (z. Zt 
Bad Grund). 

Er rief die Landsleute, und vor allem die 
Jugend auf, die o s t p r e u ß i s c h e Mundar t zu pfle­
gen und somit dieses heimatliche Kulturgut zu 
erhalten. Leider stelle man heute in den Reihen 
der Jugend immer wieder fest, d a ß die Kenntnis 
dieser Mundar t nicht mehr bestehe. Er rezitierte 
aus seinen humorvo l len E rzäh l u n g s - und Ge-
dichtswerken. FVese h - i t - r e Plauderei in der 
o s t p r e u ß i s c h r n Mundar t , die auch vom Mando-
linenorchespter Her r ingen umrahmt wurde, 
•vird noch lange in Er innerung aller Anwesen­
den bleiben. 

Der Ausk i ang des Abends g e h ö r t e der leich­
ten Muse , w o in fröhlich geselliger Runde das 
Tanzbein geschwungen wurde. W.B. 
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Entromantisierung des Rückkehrwillens 
der Vertriebenen Von Prof. M . H. Boehm / Ostdeutsche Akademie Lüneburg 

Die Auseinandersetzung der Ostvertr iebenen 
mit ihrer neuen Umwel t im Westen, ob sie nun 
in stärkerem Maße zur Einschmelzung oder zur 
Eingliederung der Mi l l ionenmassen von .Neu­
bürgern* führt, ist ein dynamischer Vorgang , 
der sich von Jahr zu Jahr unter a l lmäh l i ch ver­
änderten Bedingungen fortsetzt. Vergleicht 
man die Rol le , die die Ver t r iebenen in der 
ersten Zeit nach ihrer Ankunf t im Westen in 
Stadt und Land spielten, mit ihrer heutigen 
Lage im Bund und in den L ä n d e r n , dann kann 
man allerdings feststellen, daß sich in erheb­
lichem Maße eine neue soziale Differenzierung 
innerhalb der Vertr iebenenmassen selber 
durchgesetzt hat, w e i l na tü r l i ch dieser P rozeß 
der Einfügung in e ine sich gleichzeitig wan­
delnde Sozialordnung i n d i v i d u e l l und gruppen­
typisch stark vari ier t . M a n daTf auch nicht 
vergessen, d a ß v o r 10 Jahren nicht nur ein 
Regime und e in v o n ihm aufgebautes, wei th in 
aufgeblähtes Staats- und Gesellschaftsgebilde 
zusammengebrochen ist. Die M a ß n a h m e n , zu 
denen sich die unter sich uneinigen Besatzungs­
mächte auf G r u n d der „ b e d i n g u n g s l o s e n K a p i ­
tulation" berechtigt und sogar verpflichtet 
glaubten, haben den Fortbestand des deut­
schen V o l k e s als staatlich-nationale Ganzheit 
so tief in Frage gestellt, d a ß es i n einem v i e l 
problematischeren Sinne als etwa 1648, 1815 
oder 1848 wieder eine „ d e u t s c h e F r a g e " 
als e u r o p ä i s c h e s P r o b l e m gibt, auf 
die die Geschichte e ins twei len nur vor läuf ig 
und mit Improvisat ionen und Experimenten 
antwortet, deren Dauererfolg noch immer 
schwer zu ermessen ist. Eine in sich selber 
noch f r agwürd ige , auf provisorische Notstands­
maßnahmen g e g r ü n d e t e Sozialordnung ist von 
sich aus nicht fähig, i n nachhaltigem und end­
gültigem Sinne zu ass imil ieren. A u f a l le Fä l l e 
handelt es sich dabei nicht um einen Vorgang 
einseitiger Angle ichung , sondern tiefgreifender 
Wechselwirkung zwischen Einheimischen und 
Vertriebenen. 

Stellt man nun i n z e h n j ä h r i g e m Rückblick 
die Frage, i n welcher Richtung sich i n d i e ­
sem Z e i t r a u m H a l t u n g u n d E i n ­
s t e l l u n g d e r O s t v e r t r i e b e n e n z u 
i h r e m S c h i c k s a l gewandelt haben, 
dann s ind dabei die folgenden Punkte beson­
ders zu beachten: 

1. In den ersten Zei ten nach dem Zusammen­
bruch war unter den Ver t r iebenen die naive 
Meinung wei t verbreitet, eine Wahnsinnstat 
wie die Zwangsverpflanzung dieser M i l l i o n e n ­
massen i n den Wes ten k ö n n e ke inen l ä n g e r e n 
Bestand haben. D e i u n b e d i n g t e W u n s c h 
z u r R ü c k k e h r war wei th in ein Reflex für 
absolute Vere lendung und Verzwei f lung und 

' letzte sich i n rat ional u n b e g r ü n d e t e Hoffnun­
j e n auf baldige R ü c k k e h r i n die al te Heimat 
um. Diese I l lus ionen s ind in der Breite der 
Vertriebenenmassen zusammengebrochen und 
haben mehr und mehr der Bere i twi l l igke i t 
Pla tz gemacht, sich praktisch zum mindesten 
auf eine r e l a t i v e D a u e r d e s Z w i -
s c h e n z u s t a n d e s der Ver t re ibung umzu­
stellen. In ü b e r r a s c h e n d e m M a ß e erwiesen sich 
die zwangsweise Entwurzel ten gerade auf 
Grund ihrer H e i m a t f ä h i g k e i t und tradit ionellen 
B o d e n s t ä n d i g k e i t auch als fähig zur Wieder -
e inwurzehing i n einer v e r ä n d e r t e n Umwelt . 
Es setzte damit e in V o r g a n g der A k k l i m a t i ­
sierung der Ver t r iebenen im Westen ein, der 
in d iesen zehn JaJrren erheblich fortgeschrit­
ten ist. t 

2. Hieraus entwickelte sich e in S o z i a l -
p r o b l e m d e r O s t v e r t r i e b e n e n , das 
Verbands- und parteipolit isch vorgetrieben 
wurde u n d auf Wiederhers te l lung wohlerwor­
bener Rechte (besonders z. B. der Beamten-, 
Angestellten- und Sozialrechte) sowie auf Be­
s i t zen t schäd igung und Existenzbefestigung in 
den Ländern der Bundesrepublik durch einen 
gerechten Lastenausgleich gerichtet war. Ob­
gleich die dahinzielenden M a ß n a h m e n v o n 
Bund und L ä n d e r n die Ver t r iebenen weder im 
Ausmaß und Tempo noch in der Form befrie­
digen konnten, hat sich eine w e i t g e h e n d e 
Kleinrenten abzugelten, fielen die Hauptvor­
teile des westdeutschen Sanierungswerkes 

Ostdeutschland heute 
Eine erschütternde Zehnjahresbilanz 

Im Rahmen einer „Ostbrief" benannten Schrif­
tenreihe hat die Ostdeutsche Akademie in 
Lüneburg soeben eine Schrift v o n Dr . H . v. 
K r a n n h a l s veröffent l icht , die mit wissen­
schaftlicher N ü c h t e r n h e i t das Schicksal der 
deutschen Landschaften jenseits v o n Oder und 
Neiße untersucht, die heute unter polnischer 
Verwaltung stehen. In den vergangenen zehn 
Jahren kam es dort nach der Ver t re ibung der 
deutschen B e v ö l k e r u n g — die sich noch heute 
erheblich auf den zivi l isator ischen Zustand die­
ser Gebiete auswirkt — nach einer sowjetischen 
Demontage zu einer polnischen „Demon tage -
Spetlese", so d a ß im Endergebnis mit Fug und 
Recht von einer „ D e m o n t a g e der Landschaft 
gesprochen werden kann. 

1 her auch die Fo rm des sich unter polnisch­
kommunistischer Wir t scha f t s führung vollziehen-
' ' •n Aufbaus hat Entwicklungen verursacht, die 
i H Ges ;cht dieser deutschen Provinzen erhel> 
lieh v e r ä n d e r t e n . „ In fo lgedessen l äß t sich noch 
Jetzt, nach 10 Jahren, feststellen, daß zwar mit 
einer Hand ein Auf- und Neubau dort betrieber 
wird, wo es der Staat aus wirtschaftlichen und 
verwnltunqstechnischen G r ü n d e n für dringene 
erforderlich hä l t , d a ß aber andererseits mit der 
anderen Hand laufend weiter demontiert 
wird, we i l es vor al lem an Menschen mangelt 
denen die h-st thenden, von Deutschland über ­
nommenen Einrichtungen dienen k ö n n e n . 

denen zu, die ohne s t ä r k e r e n Kapitalbedarf 
wirtschaftlich u n s e l b s t ä n d i g oder bereit waren, 
sich auf eine solche Existenzform umzustellen. 
Eine durchgreifende Radikal is ierung der Ost­
vertriebenen wurde hauptsächl ich dadurch ver­
hindert, d a ß die Vertr iebenen durch die For­
men der En t schäd igung und sozialen Restituie­
rung am Wirtschaftsaufschwung der Bundes­
republ ik und an stabilen V e r h ä l t n i s s e n in 
S a n i e r u n g g e g e n ü b e r der Nul lpunkt­
existenz v o n 1945 vollzogen. Infolge der herr­
schenden Zeittendenz, schon aus g rundsä tz l i cher 
Besitzfeindlichkeit V e r m ö g e n s v e r l u s t e durch 
Staat und Gesellschaft existenziell mitinteres­
siert wurden, die dem einzelnen den sozialen 
Wiederaufaufbau und a l lmähl iche neue Ver -
m ö g e n s b i l d u n g erleichtern. 

3. Die e n d g ü l t i g e Resignation im Hinblick 
auf die v e r z ö g e r t e Rückkehrmögl ichke i t kon­
zentrierte sich infolgedessen hauptsächl ich auf 
die Herde der sog. strukturellen Arbei ts losig­
keit. Soweit diese örtlich oder landschaftlich 
bedingt war, schufen die wachsende Fre izügig­
keit, der energisch v o r w ä r t s g e t r i e b e n e W o h ­
nungsbau und die p l a n m ä ß i g e Umsetzung von 
Vertr iebenen in Gegenden mit besseren Markt­
bedingungen einen s p ü r b a r e n Ausgleich 
D a u e r n d b e n a c h t e i l i g t b l i e b e n 
b e s t i m m t e B e r u f s g r u p p e n (beson­
ders in der Landwirtschaft, die sich dem bitte­
ren Schicksal der Deklassierung am schwer­
sten entziehen kann und daher z. T. zur über­
seeischen Auswanderung drängt ) und die A ) -
t e r s k l a s s e n m i t g e m i n d e r t e r A r ­

b e i t s f ä h i g k e i t , die üb r igens auch auf 
die Mögl ichkei t einer Rückkehr keine ernsten 
Hoffnungen setzen k ö n n e n und daher der ab­
soluten Resignation anheimfallen, im übr igen 
aber langsam absterben Hier hat daher auch 
ein rein romantisches und retrospektives Ver ­
hä l tn i s zur guten alten Heimat seinen festesten 
Platz, dessen praktisch-politische Bedeutung 
gering ist. 

4. Eine na tür l iche Differenzierung der Ein­
stellung zur alten Heimat vol lzieht sich durch 
den G e n e r a t i o n e n u m s c h l a g . Z w i ­
schen dem echten Heimaterlebnis und der 
daraus erwachsenden Treue zur angestammten 
und altgewohnten Heimat bei den ä l t e ren 
Generationen und dem rein b i ldungsmäßigen , 
p i e t ä t v o l l e n V e r h ä l t n i s zur V ä t e r h e i m a t , das 
dem Nachwuchs nur durch Elternhaus und 
Schule vermittelt werden kann, besteht kein 
g radmäß ige r , sondern ein w e s e n s m ä ß i g e r Un­
terschied W i r d von der Jugend (aus der Denk­
weise der Ä l t e r e n heraus) eine unbedingte 
Treue zur al ten Heimat verlangt, der die na tür ­
liche Erlebnisgrundlage fehlt, dann ist das 
Ergebnis, wie die Erfahrung schon nach zehn 
Jahren lehrt, besonders im Puber t ä t sa l t e t 
e in ü b e r s t e i g e r t e r und verkrampfter Protest. 
Da zugleich damit den Jungen die Einwurze-
lung in der neuen Wohnheimat ihrer Eltern 
gefühlsmäßig erschwert wi rd , verl ieren sie nicht 
nur die letzten gefühlsmäßigen Bindungen an 
die V ä t e r h e i m a t , sondern leiden an ihrer H e i ­
ma t fäh igke i t ü b e r h a u p t Schaden. 

5. Die Folge dieser Umschaltung im Bewußt­
sein der Heimatvertr iebenen ist besonders bei 
der Jugend, aber auch bei g r o ß e n Tei len der 
mittleren Generation eine offenkundige E n t ­
r o m a n t i s i e r u n g d e s R ü c k k e h r 
w i l l e n s . Auch die unverkennbar tiefen 
S t r u k t u r v e r ä n d e r u n g e n in den öst l ichen Her­
kunftsgebieten unter bolschewistischer Dikta­
tur lassen sich nicht ü b e r s e h e n und wi rken in 
derselben Richtung auf die Einstellung zur 
alten Heimat ein. Die Volkstumssubstanz der 
Ostvertr iebenen v e r ä n d e r t sich im Laufe der 
Jahre auch biologisch durch steigende Vers ip -
pung mit einheimischen Famil ien, die al ler­
dings besonders i n den Aufnahmegebieten mit 
starker Übe r f r emdung durch Vertr iebene auch 
das vererbte Stanunestum der Einheimischen 
in Sitte, Brauch und Lebensstil , zum T e i l sogar 
in der Sprache s p ü r b a r abwandeln. Die posi­
t ive A u s w i r k u n g dieser Entwicklung kann 
darin bestehen, daß gerade das ererbte Stam-
mestum der Einheimischen i n Sitte, Brauch und 
Lebensstil , zum T e i l sogar i n der Sprache spür­
bar abwandeln. Die posi t ive A u s w i r k u n g die­
ser Entwicklung kann darin bestehen, daß ge­
rade durch Ausgle ich der anfängl ichen Span­
nungen zwischen Einheimischen und Ver t r ie­
benen die innere Berei twi l l igkei t , sich an 
einer künf t igen Wiederbesiedlung persönl ich 
zu beteiligen, auch auf wahlverwandte Ele­
mente der westdeutschen und süddeu tschen 
B e v ö l k e r u n g übergrei f t . 

F ü r die B r e i t e n a r b e i t d e r L a n d s ­
m a n n s c h a f t e n ergeben sich aus diesen 
T a t b e s t ä n d e n , die g röß tene i l s unausweichlich 
sind, wichtige Folgerungen, die schon heute 
in der Gruppenarbeit durchdiskutiert werden 
sollten. Die Schwierigkeiten für die praktische 
Arbe i t namentlich in den Ortsgruppen ergibt 
sich daraus, daß die heimatpolitischen Be­
m ü h u n g e n der landmannschaftlichen Füh rung 
an der Unsicherheit ihrer politischen Voraus­
setzungen und damit an einem gewissen M a n ­
gel an konkreten Zielsetzungen leiden, soweit 
sie ü b e r die b loße Anmeldung unabdingbarer 
Heimatrechte hinausgehen. Für eine Wieder-
besiedelung des besetzten Ostens, deren V o r ­
bedingung die Wiedervere in igung der Bun­
desrepublik mit deT Sowjetzone ist, lassen 
sich weder Tag und Stunde, noch der Umfang 
des künf t ig ve r fügba ren Siedlungsraumes im 
Osten und die politischen Beg le i tums tände der 
Rücksiedlung voraussehen. Je l änger sich der 
ersehnte Augenbl ick der Rückkehr i n den 
Osten h inauszöge r t , desto mehr gewinnen al le 
Ü b e r l e g u n g e n konkreter A r t , die sich auf die 
Rückkehr beziehen, den Charakter von Ge­
dankenexperimenten im luftleeren Raum. Der 

unaufhaltsame Prozeß einer D e s i 11 u s i o -
n i e r u n g u n s e r e r o s t p o 1 i t i s c h e n 
V o r s t e l l u n g e n , dem sich die Landsmann­
schaften nicht entziehen können , kann und m u ß 
dadurch ins Posit ive gewendet werden, daß 
wir uns von a l len Hoffnungen auf mechanische 
Wiederherstel lung f rüherer Z u s t ä n d e abkehren 
und innerhalb wie a u ß e r h a l b künf t iger ost­
deutscher Hoheitsgebiete auf eine t i e f ­
g r e i f e n d e u n d k o n s t r u k t i v e N e u ­
g e s t a l t u n g a l l e r k u l t u r e l l e n , s o ­
z i a l e n u n d p o l i t i s c h e n V e r h ä l t ­
n i s s e schon jetzt unseren Blick richten. 

Entscheidend ist, d a ß der Osten nicht unse­
rer Verantwortung als V o l k unter V ö l k e r n 
und als V o l k der umfassendsten Osterfahrung 
im westlichen Europa entgleitet, wofür ge­
rade im Zuge der Eingliederung der Ostdeut­
schen in der Bundesrepublik erhebliche Gefahr 
besteht, sondern d a ß im Gegenteil die lands­
mannschaftlich zusammengeschlossenen Heimat­
vertriebenen aus dem Osten im Herzen 
Deutschlands selber d i e z u v e r l ä s s i g e n 
B ü r g e n u n s e r e r f o r t b e s t e h e n d e n 
A n s p r ü c h e a u f S i e d e l b o d e n u n d 
W i r k u n g s r a u m i n O s t m i t t e l e u r o p a 
b l e i b e n . 

(Entnommen dem „O s t b r i e f" der Ost­
deutschen Akademie Lüneburg.) 

Eine neue Zeitschrift Bertelsmann DREI 
„Ber te l smann DREI" ist der Ti tel einer neuen 

Monatszeitschrift, deren erste Nummer soeben 
erschienen ist. Die reichhaltig ausgestattete 
Zeitschrift ist so geplant, daß sie der ganzen Fa­
milie etwas gibt: sie bringt Bei t räge übe r das 
Neue, Spannende und Wichtige aus allen Gebie­
ten und richtet ihr besonderes Augenmerk auf 
interessante Begebenheiten und Schicksale, die 
jeden Menschen be rüh ren . Im ersten Te i l der 
Oktobernummer beginnt die Lebensgeschichte 
Bulganins und Chruschews, geschrieben vom 
früheren Sowjet-General und Gewerkschaf tsprä­
sidenten Gregory Bessedowsky. Eine große 
Farbreportage übe r das Zukunftsprojekt „Kraft 
durch Sonne" berichtet umfassend über die Mög­
lichkeit, Sonnenenergie der menschlichen Z i v i l i ­
sation nutzbar zu machen. Im zweiten Te i l , der 
Unterhaltung und Wissen dient, stehen Erzäh­

lungen von Ca r l Zuckmayer und Somerset 
Maugham und ein g roßer China-Bericht von A n ­
ton Zischka. Der dritte T e i l des Heftes wendet 
sich vornehmlich an die Frau und bringt psycho­
logische Bei t räge zur Eheberatung, die neuesten 
Berichte übe r die Herbstmode, Ratschläge für ge­
mütliches Wohnen, Spartips sowie einen heiteren 
Familienroman. Das Einzelheft mit 148 Seiten, 
davon ü b e r 50 Seiten zwei- oder vierfarbig, 
kostet 2 — D M . 

Wrack der „Wilhelm Gustloff" gehoben 
Stettin. Das Wrack der „Wilhelm Gustloff" ist 

zehn Jahre nach der Versenkung von Marine-
und Bergungskommandos gehoben worden. Dies 
teilte kürzlich die polnische Fachzeitung für Bin­
nenschiffahrt mit. Das mit 6000 Menschen — 
vorwiegend Frauen, Kindern und Verwundeten 
besetzte 25 000 BRT große Passagierschiff war 
Ende Januar 1945 von einem sowjetischen U-Boot 
nördlich von Swinemünde torpediert worden. 
Nur rund 800 Uberlebten die Katastrophe. 

Das Wrack, in dem sich noch einige tausend 
Leichen befinden, soll auf Grund gesetzt und spä­
ter in Swinemünde abgewrackt werden. 

Paul Lindenau t 

Der Seniorchef der L i n d e n a u - W e r f t in 
Kiel-Friedrichsort, Paul Lindenau, ist im Alter 
von 72 Jahren unerwartet verstorben. Er gehörte 
zu den ältesten Mitgliedern der Schiffbautechni­
schen Gesellschaft und des Verbands der See­
schiffswerften. Die von ihm in Friedrichsort 
nach dem Kriege aufgebaute Werft zählt zur Zeit 
mehr als 400 Beschäftigte. Paul Lindenau besaß 
früher eine Werft in Memel, auf der unter ande­
rem die „Helgoland" für die Hapag gebaut 
wurde. Während des Krieges mußte die Werft 
nach Pillau verlegt werden. Zusammen mit sei­
nem Sohn Harald und einem Teil seiner Memeler 
Mitarbeiter baute Paul Lindenau nach dem Zu­
sammenbruch seine Werft in Kiel-Friedrichsort 
wieder auf. 

Dr. Karl v. Buchka 

beging am 23. September in Freiburg an der 
Niederelbe seinen 70. Geburtstag. In Gö t t i ngen 
geboren, besuchte er Gymnasium und Univers i ­
tät in Göt t ingen und vollendete sein rechts- und 
staatswissenschaftliches Studium in Berl in. Er 
trat in den VeTwalungsdienst, war Regierungsrat 
in Aur ich und wurde Landrat des Kreises K e h -
dingen und dann des Kreises G o l d a p in Ost­
p reußen . Im zweiten Wel tk r i eg wurde er als 
Divisionsadjutant schwer verwundet und geriet 
in englische Gefangenschaft. 1948 wurde er 
CDU-Bezirksvorsi tzender in Stade und ist seit 
1953 Mi tg l i ed des Bundestages. 

R h o d e 

B r e y e r 

G a u s e 

Die 

D a s 

B ü c h e r ü b e r d e n deut schen u n d e u r o p ä i s c h e n 

O s l e i l a u s d e m 

O s t g e b i e t e d e s D e u t s c h e n Re iches 1 4 . 7 0 D M 

Deutsche Re ich u n d P o l e n 14 .70 D M 

D e u t s c h - s l a v i s c h e 
Schicksals gern eins ehalt 1 2 . 8 0 D M 
(Abriß einer Geschichte Ostdeutschlands und 
seiner Nachbar lände i ) 

G ö t z v o n S e i l e O s t d e u t s c h e B i o g r a p h i e n . 1 1 . 8 0 D M 

Sammlungen 

Romane: 

G . P a p e n d i e k 

R u t h G e e d e 

H e r b e r t 

v o n B ö c k m a n n 

S c h r i f t e n r e i h e d e s G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s e s 
über alle Lebensgebiete des deutschen Ostens 
bisher erschienen 55 Titel im Preise von 80 Pf. bis 1.80 D M 

D e u t s c h e B a u k u n s t i m O s t e n (Bi ldbände) 

J a h r b u c h d e r A l b e r t u s u n i v e r s i t ö t 
zu Königsberg i. Pr. bisher erschienen die Jahresbände 1 
Beiheft« zum Jahrbuch der Albertusuniversität 
bisher erschienen Band I - XIII der »Beihefte« 

J a h r b u c h d e r S c h l e s i s c h e n 

F r i e d r i c h - W i l h e l m s - U n i v e r s i t ä t z u B r e s l a u 

B a n d l . 1955 9 . — D M 

D i e K a n t h e r k i n d e r 1 0 . 8 0 D M 
Roman der Stadt Königsberg 

D i e P f l u g s c h a r 4 . 8 0 D M 
(Ostpreußische Bauerngeschichten) 

P e p i t a 4 . 8 0 D M 
(Die Geschichte eines Tiakehner Pferdes) 
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dual ^piirib: S^/<? 73aztlncfg 
Die Uraufführung ist für den 27. Oktober in Hannover vorgesehen 

V E R D E N . Die Filmschauspielerin Sonja Sutter 
eroberte sich im Fluge die Herzen der Landarbei­
ter auf dem Hofe des ostvertriebenen Landwirts 
M a x Drews in K l . H ä u s l i n g e n (Kr. Fallingbostel), 
als sie e igenmäch t ig eine Expedi t ion i n die Stal­
lungen unternahm und mit einem quiekenden 
und strampelnden Ferke l auf dem Arm wieder 
herauskam. Kunstgerecht das Glücksschwein­
chen bänd igend , stellte sie sich uns zu einem 
Schnappschuß und brachte den „Ann v o l l 
Schwein" wieder zurück i n den Stal l . Sonja Sut­
ter v e r k ö r p e r t i n dem neuen F i l m „Die Barrings" 
eine der weiblichen Hauptrol len. Es ist ihr drit­
ter F i l m . 

Regisseur und Drehbuchbearbeiter Rolf 
T h i e l e schloß bei Kl . -Häus l ingen auf den 
We iden von M a x Drews die A u ß e n a u f n a h m e n zu 
der Verf i lmung des os tp reuß i schen Romans v o n 
Simpson ab, der den gleichen T i t e l t r ä g t und in ­
zwischen zu einem der meistgelesensten deut­
schen Familienromane wurde. 

Der Roman und jetzt auch der F i l m schildern 
den Niedergang eines os tp reuß i schen Gutes nach 
dem ersten Wel tkr iege . Fr ied Barr ing (gespielt 
von Dieter Borsche) sucht zu verhindern, daß die 
Absichten seiner ve r schwendungssüch t igen Frau 

r ing. Seiner Frau Gerda ist es jetzt möglich, das 
Gut zu verkaufen. Paul Hartmann spielt in die­
sem F i lm den Vater Barring, der das Gut müh­
sam aufgebaut hat. 

Die Szene des gefähr l ichen Sturzes war eine 
der wichtigsten und auch schwierigsten Außen­
aufnahmen. Rolf Thiele hatte bereits vor W o ­
chen Verbindungen mit der Reiterstadt Verden 
angeknüpf t , wo er g e n ü g e n d Pferde zur Verfü­
gung zu erhalten hoffte. Der Leiter des s t äd t i ­
schen Verkehrsamtes Verden, Curt Troue, u. a. 
auch Geschäftsführer des Verdener Rennvereins 
und somit Pferdefachmann, w u ß t e Rat. Er orga­
nisierte, daß in Kl . -Häus l ingen g e n ü g e n d Han­
noveraner zusammengezogen werden konnten, 
die die Trakehner des Romans „Die Barrings" 
notgedrungen ersetzen m u ß t e n . Doch das w i r d 
spä te r , wenn der F i lm in unseren Lichtspielthea­
tern läuft, nicht s tö ren . N u r dem Fachmann 
k ö n n t e es auffallen. 

Der Charakter des Al ler ta ls , i n dem das kleine 
Dorf Kl . -Häus l ingen liegt, entspricht dem der 
os tp reuß i schen Landschaft. Die Filmleute kamen, 
sahen und bauten ihre Kamera auf. Reiter der 
Verdener Reitschule wurden zur Hilfe genom­
men, um die übe r 30 Pferde starke Koppel anzu­
treiben, als es galt, die Schimmelstute der Gisa 
(Sonja Sutter) zum Scheuen zu bringen. W o h l 
zehnmal m u ß t e n die K a m e r a m ä n n e r die Objek­
t ive auf die galoppierenden Pferde richten. Erst 
nach langwierigen Versuchen gelangen die Auf­
nahmen. Auch die Szene des Sturzes von Fr ied 
Barr ing m u ß t e mehrmals wiederholt werden, be­
v o r der Regisseur zufrieden war. 

„Die Barr ings" sollen am 27. Oktober, wenn 
alles klappt, i n den „ W e l t s p i e l e n " i n Hannover 
uraufgeführ t werden. „Bis dahin, so hoffen wir , 
werden w i r fertig sein!" sagen die M ä n n e r der 
Roxy-Filmgesellschaft aus München . Das heißt , 

„Hall Dich lest!' mit 
Fried Bar ring (Dietei 
Borsche) seiner Schwäge­
rin Gisa (Sonja Sutter) 
zu. „Ich kann mich nicht 
mehr halten!" ist die 
Antwort. Kurz darauf 
geht die Schimmelstute 
durch und bald ereignet 
sich der schwere Stun 
von Fried Barring, der an 
dessen Folgen stirbt. 

Bild: Lena Brun • 

daß die A u ß e n a u f n a h m e n bereits der letzte T e i l 
der Dreharbeiten waren. Nur muß der F i lm jetzt 
noch geschnitten und kopiert werden. Die Ate ­
lieraufnahmen in den Gö t t i nge r Filmstudios hat­
ten etwa sieben Wochen in Anspruch genom­
men. Andere A u ß e n a u f n a h m e n wurden auf Gü­
tern in der Umgebung von Gö t t i ngen gedreht. 

Sonja Sutter, die schon vo r zwei Jahren im 
F i l m „Meines Vaters Pferde" dabei war, l ieß es 
sich nicht nehmen, selber die gefähr l ichen Szenen 
zu reiten. Sie wurde nicht durch e in Double er­
setzt, woh l aber Dieter Borsche, für den e in Re i ­
ter aus Gö t t i ngen zu Boden ging. Trotzdem „be­
nahm" sich Dieter Borsche bei den ruhigeren 
Aufnahmen im Sattel recht gut. Er liebt Pferde 
und w i l l seinen 14jähr igen Sohn nach Mögl ich­
keit in die Reitschule in der Reitersladt Verden 
geben, damit auch er das W o r t verstehen lernt 
,,Das Glück dieser Erde liegt auf dem Rücken 
der Pferde!" Lena Bruns 

D e r G l ö c k n e r v o n L i e b e m ü h l 

„Wenn man Schwein haben will, muß man ein 
Schwein haben!' sagte Sonja Sutter, die junge 
Münchener Filmschauspielerin, und holte sich 
ein Ferkel aus dem Stall des Landwirts Max 
Drews. Neben ihr: Schauspieler Paul Hartmann 
sowie Curt Troue, der Leiter des städtischen 
Verkehrsamtes der Reiterstadt Verden, der die 
Außenaufnahmen bei Kl. Häuslingen orga-
niserte. Bild: Lena Bruns 

Gerda (Nadja Ti l ler) , das Gut z u verkaufen, i n 
die Tat umgesetzt werden. A b e r sein Widers tand 
w i r d sichtlich schwächer und droht weiter zu er­
lahmen. Bei einem Ausr i t t mit seiner S c h w ä g e ­
r in G i sa (Sonja Sutter), Gerdas Schwester, er­
eignet sich e in folgenschweres Unglück, das das 
V e r h ä n g n i s nur beschleunigt. 

A n Fr ied und G i s a braust i n wi ldem Tempo 
eine Pferdekoppel vorbei . Gisas Stute läß t sich 
nicht mehr halten. Fr ied Barring versucht, Gisa 
zu helfen und ein Durchgehen ihres Pferdes zu 
verhindern. Er kommt dabei schwer zu Fa l l und 
bleibt l iegen. A n den Folgen stirbt F r ied Bar-

Es war zur Zeit des sogenannten ReiteTkrieges. 
Im weiten Deutschland war eine g roße Bewe­
gung aufgebrochen, die der W e l t ein neues Ge­
sicht geben sollte. A u c h im Ordensland war der 
Name M a r t i n Luthers längs t bekannt. M a n er­
zäh l t e davon, daß Hochmeister Albrecht von Ho-
henzollern oft nach Wit tenberg schrieb und 
ebenso oft von dort wichtige Nachrichten, Briefe, 
F lugb l ä t t e r und B ü c h e r s e n d u n g e n erhielt. Aber 
auch der Ordensmarschall und die anderen ho­
hen Beamten des Ordens, die Komture und Pfle­
ger lasen Luthers Schriften. Ja, Bischof Georg 
v o n Polenz im Samland stand offen auf der Seite 
des M ö n c h e s . W a s Wunder , wenn da die ohne­
hin al len Neuerungen z u g ä n g l i c h e n P reuß i schen 
S t ä n d e ihre Ohren und ihre Herzen den Liedern 
der Wittembergischen Nacht iga l l weit auftaten? 
U n d e infä l t igen Köpfen etlicher Bauern unruhige 
Gedanken erwachten, die spä te r zum Samlände r 
Bauernkrieg führen sollten? 

In jener Zeit also war es, d a ß die Polen aus 
recht nichtigen G r ü n d e n und ganz unvermutet 
mit ihren Reitern ins P r e u ß e n l a n d einfielen. Sie 
fanden keinen richtigen Widerstand und konn­
ten deshalb mit einzelnen Schwadronen raubend 
und p l ü n d e r n d bis weit in das ungeschü tz t e Land 
eindringen. Süd l ich von H e i l i g e n w a l d e 

W i e d e r s e h e n d e s M ä n n e r t u r n v e r e i n s L y c k 
Zum sechsten M a l e nach dem Ver lus t der Heimat 

fanden w i r Turner des M T V L y c k uns zu einer 
Feierstunde zusammen, diesmal am 6. und 7. 
August 1955 in der Patenstadt Hagen in West­
falen. W i r danken den Bürge rn der Stadt für 
ihre Gastfreundschaft und ihre Patenschaft, die 
sie am 17. J u l i 1955 für unsere Heimatstadt übe r ­
nommen haben. 

W a s ist Patenschaft? Es ist: „ T r e u e zuein­
ander!" 

Patenschaft ü b e r n e h m e n he iß t also, ein Ge löb­
nis tun. Es ist e in Ge löbn is zu unserer Heimat, 
die 700 Jahre zu Deutschland g e h ö r t e und die vor 
35 Jahren am 11. J u l i 1920 der W e l t bewiesen 
hat, daß Masuren deutsches Land war, ist und 
immer bleiben wi rd . A l l e unsere Wiedersehens­
treffen sind Treuebekenntnisse zu unserem schö­
nen Heimatland „ O s t p r e u ß e n " . 

E i n stilles Gedenken fand i n der Johannis­
kirche statt. Die A n g e h ö r i g e n und Turnfreunde 
gedachten ihrer Gefallenen v o r der Blumen­
rabatte mit den Namensschleifen. Unsere Toten 
wei len auch unter uns bei unseren Treffen, denn 
sie sind das s t ä r k s t e Band zur Heimat. Sie star­
ben für Ideale, w e i l sie für Ideale lebten. Sie 
starben für uns, w e i l sie an Deutschland und an 
Europa glaubten. W i r machen unsere Toten 
nicht zu Gespenstern, sondern geben ihnen H e i ­
matrecht! Sie sollen gerne zu jeder Stunde in 
unseren Kreis treten, ohne unser Lachen zu s tö­
ren. W i r geben ihnen Heimrecht, d a ß sie unter 
uns wohnen und wei len dürfen i n dunklen und 
hellen Stunden. W i r geben ihnen das Heim-
recht, wie sie es im Leben genossen haben. Ge­
treu dem Gesetz, nach dem sie als Soldaten und 
Offiziere in den Kr iegen Heimat und Vater land 
gedient haben, gaben sie ihr Bestes. Ihr Opfer 
verpflichtet uns zum Dank. So wurden fast zur 
gleichen Stunde unseres Gedenkens in der Jo­
hanniskirche und w ä h r e n d des Gottesdienstes 
auch an unserem os tp reuß i schen Ehrenmal in 
Gö t t i ngen B l u m e n s t r ä u ß e für unsere gefallenen 
Turner niedergelegt. „Liebe Turner, wi r verges­
sen Euch nie!" Besitz stirbt, Sippen sterben, Du 
selbst stirbst wie sie. Eines we iß ich, das ewig 
lebt: Der Toten Tatencuhm. 

Schon am Sonnabend, den 6. August, fanden 
sich die M T V e r unter der Turnerfahne im Fest­
zelt, Wiedersehensfreuden, net t» Erinnerungen 

an alte Schwanke bestimmten den Frohsinn die­
ses Abends. A m Sonntag wurde der Famil ie trotz 
des ewigen H i n - und Hergehens g r ö ß e r und da­
mit stieg die Stimmung noch mehr. A b 16 Uhr 
genossen w i r die „Heimat l i che Feierstunde" aller 
Lycke r mit den Hagenem. 

Das Scheiden fiel schwer, sahen w i r doch einige 
Turner zum ersten Ma le und Gesuchte wurden 
gefunden. Aber die Vorfreude auf das nächs te 
Wiedersehen in der gesamten Turnerfamilie Ost-
p r e u ß e n - D a n z i g - W e s t p r e u ß e n 1956 ließ uns 
etwas leichter heimkehren. 

Helmut Gronen. 

gelang es ihnen sogar, den Pregel zu ü b e r s c h r e i ­
ten. Aber es war auch hier so wie bei den Bl i tz ­
kriegen zu allen Zeiten und an al len Orten: eine 
geregelte Besetzung des „ e r o b e r t e n " Landes war 
nicht mögl ich . M a n m u ß t e l inks und rechts W i ­
derstandsnester liegenlassen und konnte es nicht 
verhindern, daß die M ä n n e r , die 60 abseits des 
Heereszugs unbehelligt geblieben waren, sich 
verbanden und gefähr l ich wurden. 

So fand sich eines Tages eine Schar von Or­
densrittern vor dem kleinen S t ä d t c h e n Liebe­
m ü h l im Süden des Landes. In der Stadt lag der 
Pole. Die beiden Tore, das S a a l f e l d e r und 
das O s t e r o d e r , waren fest verschlossen, die 
Stadtmauer bewacht. Aber die alte Ordens­
kirche war in die Stadtmauer und ihre Befesti­
gungen mit einbezogen, wie es häu f ige r bei den 
S t ä d t e g r ü n d u n g e n des Ritter-Ordens der F a l l 
war : sie lag an der S ü d w e s t e c k e der Stadt, ihre 
S ü d w a n d war soweit in und übe r die sumpfigen 
Wiesen des L iebe-F lüßchens hinausgeschoben, 
daß sie im Ver lauf der Jahrhunderte mehr und 
mehr abrutschte und deshalb nach 400 Jahren die 
Ki rche neu errichtet werden m u ß t e . U n d hier 
auf dem Turm hatte der G l ö c k n e r v o n L iebemüh l 
seinen Platz, — ein deutscher M a n n wie alle an­
deren Bürger der kle inen Stadt. M i t Frohlocken 
hatte er d r a u ß e n die deutschen Ritter gesehen. 
In heimlichen Besprechungen mit den alten Rats­
herren hatte er über leg t , wie man die Stadt be­
freien konnte. A b e r niemand w u ß t e Rat. Da 
besch loß der wackere Glöckne r , auf eigene Faust 
den Rittern zu helfen. Er warf v o m Turm aus an 
der Seite, die v o n der Stadt nicht beobachtet 
werden konnte, einen Stein weit in die Ebene 
h ine in und sah mit Genugtuung, wie die auf­
merksamen Ritter ihm zugeschaut hatten. In 
einem g ü n s t i g e n Augenb l i ck arbeitete sich einer 
von ihnen dahin, wo der Stein liegen m u ß t e , hob 
ihn auf und brachte ihn zu seiner Schar. Der 
G l ö c k n e r war es zufrieden. Für ihn fing nun eine 
g r o ß e und nicht unge fäh r l i che Arbe i t an. Er 
hatte um den Stein ein Papier gewickel t und dar­
auf den Rittern Weisung gegeben, ein paar M a n n 
n ä c h t e n s an ein bestimmtes Fenster der K i rche 
zu entsenden, die anderen soll ten sich v o r dem 
Saalfelder Tor aufhalten. N u n k n ü p f t e er aus 
alten Glockentauen eine Stricklei ter , und als die 
verabredete Stunde gekommen war, stand er 
selbst d r a u ß e n an der Ki rchenwand . Er kannte 
ja jeden Stein und half den M ä n n e r n v o r w ä r t s . 
Vors i ch t ig kletterten sie einer nach dem ande­
ren die letzte Steile der W a n d an der Str icklei ter 
empor. Schon waren sie in der K i rche , — ein 
kurzes Gebet, nun öffnete s ich leise das Portal , 
und es ging zum nahen Saalfelder Tor. D ie ver­
dutzte W a c h e war schnel l ü b e r r u m p e l t , das Tor 
geöffnet, die harrenden Freunde eingelassen und 
die Stadt vom Feinde befreit. Der Name des 
G l ö c k n e r s ist unbekannt geblieben, seine treue 
Tat blieb aber unvergessen, und fröhl ich l ä u t e ­
ten die Glocken die Stunde der Befreiung e in . 

Pastor Helmut Walsdorff. 

Blumenrabatte in d e Johanniskirche zu Hagen 
mit Namensschleiien der Gefallenen 

Professor Dr.-Ing. Dr.-Ing. e. h. Fritz Horn 

in Ber l in , wurde am 9. Oktober 75 Jahre alt. In 
Elbing geboren, besuchte er das dortige Gymna­
sium und die Berl iner Technische Hochschule und 
war dann mehrere Jahre in der Industrie als In­
genieur t ä t ig . 1926 wurde er Abtei lungslei ter 
bei der Versuchsanstalt für Wasser- und Schiffbau 
in Ber l in und wirkte v o n 1928 bis 1950 als ordent­
licher Professor für Schiffbau an der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg. Jetzt lebt er in 
Zehlendorf im Ruhestande. Er ist Ehrensenator 
der Charlottenburger Hochschule, Ehrendoktor 
der Techn. Hochschule in Kar lsruhe und Inhaber 
der Goldenen Medaille des Schiffbau-Instituts in 
Newcastle sowie der Silbernen Medaille der 
Sdiiffbautechniscnen Gesellschaft. Verfasser vie-

S i e g f r i e d G r a t z u E u l e n b u r g « 

W i & e n 8 5 J a h r e a l t 

A m 10. Oktober 1955 vollendete i n Lindau 
(Bodensee) — Aschach, Hochbucher Weg 49, 
Siegfried Graf zu Eulenburg das 85. Lebensjahr. 
Er war der letzte 'Kommandeur des Ersten Garde-
Regiments zu Fuß , an dessen Spitze er im Welt-
k r i eg 1914/18 mit dem Orden pour le merite mit 
Eichenlaub ausgezeichnet wurde als einer von 
6 Regts.-Kommandeuren, welche diese höchste 
p reuß i sche Kriegsauszeichnung erhielten; er 
war der einzige unter ihnen, der auch Inhaber 
des Goldenen Verwundetenabzeichens ist. Fer­
ner ist Graf Eulenburg der letzte Ritter des 
Schwarzen Adlerordens aus nicht-dynastischem 
Hause und Ehrenkommendator des Johanniter-
ordens, auch g e h ö r t er dem Altestenrat der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n an. 

A l s er 1870 zu Orangen (Pommern) im Hause 
seiner G r o ß m u t t e r Frau v . Bon in geboren wurde, 
stand sein Va te r als Oberleutnant im ostpr. 
W r a n g e l - K ü r a s s i e r - R e g t . und Adjutant der 
2. Garde-Kaval ler iebr igade i m Felde. Früh 
schon ver lor er seine Mut te r und auch das 
schü tzende H e i m der G r o ß m u t t e r . Nach Absol­
vierung des Berl iner K g l . Friedrich-Wilhelms-
Gymnas iums trat er 1889 als Avantageur in das 
Erste Garde-Regt. zu Fuß in Potsdam ein, dem 
er fast 30 Jahre a n g e h ö r t e . W ä h r e n d seiner 
Dienstzeit war er ä l t e s t e r Offizier i n deT Kom­
panie des Kronpr inzen W i l h e l m , auch 3 Jahre 
zur Kriegsakademie sowie ansch l i eßend 2 Jahre 
zum G r o ß e n Generalstab — Kriegsgeschichtliche 
Abte i lung — kommandiert . 1919 stellte er ein 
Freikorps auf, das u. a. tei lweise noch i m Balti­
kum eingesetzt wurde. 1920 ü b e r n a h m er den 
alten Familienbesi tz W i c k e n i m Kreise Barten­
stein, den er i n rund 25 Jahren durch al le wirt­
schaftlichen Schwierigkei ten erhalten und be­
deutend verbessert hat, besonders was die Wir t ­
schaf t sgebäude und die Viehzucht betraf. 

Graf Siegfried zu Eulenburg war bis 1934 
Landes führe r des Stahlhelm in O s t p r e u ß e n und 
Danzig, a u ß e r d e m für den Ernstfall als Führer 
eines Grenzschutzverbandes vorgesehen. In die­
ser Eigenschaft hat er bei seinen zahlreichen 
Reisen w o h l den letzten W i n k e l unserer Heimat­
provinz kennen gelernt! 

A m 27. Januar 1945 m u ß t e unter russischem 
Kanonendonner die angestammte Heimat ver­
lassen werden. Graf Siegfried zu Eulenburg 
treckte in Begleitung seiner Gat t in mit Pferd 

und W a g e n 2000 k m quer durchs ganze Deutsche 
Reich bis an den Bodensee, wo er zunädis t bei 
seiner Schwiegertochter auf dem dortigen klei­
nen W e i z s ä c k e r s d i e n Besitz Aufnahme fand 
V o n der Gegend des Harzes an m u ß t e er selbst 
die Z ü g e l führen und die treuen Kutschpferde 
versorgen, w e i l unterdessen infolge der Kapi­
tulat ion die beiden Franzosen-Kutscher entlas­
sen worden waren. 

„Der Markgra f" — wie ihn seine ostpreußi­
schen Stahlhelmer nennen — oder auch „dei 
letzte P r e u ß e " aber rastet und rostet nicht! Ei 
schrieb nach geretteten Quel len die Familien­
geschichte der Eulenburgs mit ihren über 500-
j ä h r i g e n Beziehungen zum Ordenslande Preu­
ßen . A u f Studienreisen lernte er deutsche Burgen 
kennen sowie die S t ä t t e n der Hohenstaufen in 
S iz i l i en und Kar l s des Fünf ten in Spanien, In 
dessen deu t sch- römischem Welt re ich die Sonn;1 

nicht unterging. In geistig füh rende r Eigenschaft 
nimmt er a l l j ähr l ich te i l am „Semper-talis-
Treffen" seiner ehemaligen Regts.-Kameraden 
und an der Tagung der alten ostpreußischen 
Stahlhelmer. M i t h e i ß e m Herzen verfolgt er die 
politischen Ereignisse in der Welt und die Ge­
schicke unseres Vaterlandes, für dessen gutes 
V e r h ä l t n i s zu unserm französischen Nachbarn 
er eine kle ine Denkschrift ve r f aß t e . M ö g e ihm 
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Bas f Ißifdietlianötwrh 
im 700jäfingen Königsberg 

Ein Geoenhblatt 3um Jubiläumsjahr 1955 

Das Fleischerhandwerk hat i n der alten 
Krönungss tad t K ö n i g s b e r g a m Pregelstrande 
eine ganz besondere Ro l l e gespielt; zu a l l en 
Zeiten haben die Schlachter i m Gewerbeleben 
in vorderster L in ie gestanden und ihnen ist 
es zum T e i l zu verdanken, d a ß die Fleisch-
geridite » K ö n i g s b e r g e r F l e c k " und 
. K ö n i g s b e r g e r K l o p s " eine Berühmt ­
heit erlangten, Speisen, die man al lenthalben 
auf den Kar t en der deutschen G a s t s t ä t t e n 
findet. 

Die Gewerbe in K ö n i g s b e r g wohnten seit 
jeher zusammen und dem A n d e n k e n der F l e i ­
scher war die F l e i s c h b ä n k e n s t r a ß e bis zum 
Untergange der Ordensstadt 1945 benannt. 

Das K ö n i g s b e r g e r Staatsarchiv, heute nach 
Gött ingen verlagert , bewahrt e in Verzeichnis 
der Gewerberol len auf und in dieser Rol le 
sind die »F le i s chhawern" bereits 1376 er­
wähnt. Im Jahre 1304 wurde den Bewohnern 
der A l t s t a d t gestattet, eine Fleischbank 
am Schloßberg zu errichten. S p ä t e r lagen die 
Bänke der Fleischer para l le l zu den Bro tbän­
ken. »Finniges Fle isch" , das im Mit te la l te r 
nicht a ls g e s u n d h e i t s s c h ä d l i c h , sondern als 
minderwertig galt, m u ß t e nach den Bestim­
mungen auf w e i ß e n T ü c h e r n feilgehalten wer­
den, damit jeder es a ls solches erkannte. W e n n 
auf dem M a r k t e e in Fleischer oder Aufkäufe r 
ein Stück V i e h bereits erstanden hatte und 
einem Bürge r dasselbe T ie r für den eigenen 
Bedarf geeignet erschien, so m u ß t e der F l e i ­
scher das T i e r gegen e i n bestimmtes Aufge ld 
abtreten. 

V o n dem Brauch, d a ß die Fleischer zu N e u ­
jahr i n K ö n i g s b e r g e ine sehr lange Wurs t 
verfertigten u n d durch d ie Stadt trugen, auch 
der Herrschaft auf dem Schlosse zeigten und 
etwas verehrten, w i r d uns zuerst im Jahre 
1520 berichtet. Damals m a ß die Wurs t 41 E l l en . 
Henneberger e r z ä h l t dann für 1583, d a ß die 
Wurst 596 E l l e n m a ß . . W e n n die solche nun 
wollen umtragen, so z iehen sich a l le Fleischer­
gesellen aus a l l e n d re i S t ä d t e n (Altstadt, Löbe-
•icht u n d Kneiphof) fein säuber l i ch an, w e i ß e 
Hemden oben ü b e r , ebensolche Schuhe a n den 
Füßen. Und de r erste hat das eine Ende v o n 
der W u r s t etl iche M a l e u m den H a l s gewun­

den und etwas h i n a b h ä n g e n d , diesem folgen 
die andern a l le etwas voneinander entfernt, 
gleichen Trittes nach, die Wurs t auf der Achsel 
tragend, zwischen ihnen etwas h e r u n t e r h ä n ­
gend, der letzte hat sie wieder etliche Ma le 
um den Ha l s gewunden und h e r a b h ä n g e n d 
wie der erste. Solche Wurs t macht man hin­
fort nicht alle Jahre, w e i l sie v i e l zu v i e l 
kostet; denn man m u ß sie stets l änger machen. 
Die Fleischer verehren die Wurs t den Bäckern. 
Die Bäcker schenken zum Dre ikön igs t ag den 
Fleischhauern einen g roßen Stri tzel o d e r W e k -
ken. Im Jahre 1583 haben sie jenen fünf Strit­
zel verehrt. Zu solchen bitten die Fleischhauer 
und Losbäcker einander zu Gaste und ver­
zehren sie mit Freuden". 

Im Jahre 1601 war die Wurs t 1605 El len 
lang. Die Fleischer zogen mit Trommeln und 
Pfeifen auf und vornean mit einem Spieße 
und einer w e i ß g r ü n e n Fahne ein Führer , der 
mit Federn und Binden woh l ausgeputzt war. 
Ihm folgten 103 Fleischhauerknechte, die die 
Wurs t trugen. 

Bei a l len fürstl ichen Empfängen waren die 
K ö n i g s b e r g e r Fleischer an der Spitze des Zu­
ges zu Pferde in Harnisch. D ie Fleischer tru-
den blaue Röcke, ein Rest jener Verpflichtung 
aus f rüheren Zeiten, da sie mit den Rotger­
bern, Fuhrleuten und Hufnern bei feindlichem 
Einfa l l e in Reiterkorps bildeten. 

Die Fleischer begleiteten den ersten Preu­
ß e n k ö n i g 1701 und 1864 Kön ig W i l h e l m I. zur 
K r ö n u n g in das Schloß. 

Noch im 18. Jahrhundert wurde zur Jahr­
marktszeit von den Fleischern ein mit K r ä n z e n 
und Bände rn gezierter Ochse in den a l t s t äd t i ­
schen Junkergarten geführt , wo er ve rwür fe l t 
wurde, wobei die Stadtmusikanten aufspielen 
m u ß t e n . Oft wurden w ä h r e n d eines Jahrmark­
tes mehrere Ochsen, mitunter auch Kälber und 

Lämmer , verspielt . Dieser Brauch hö r t e 1766 
auf. 

E in altes Siegel: .Das H w e r k der Knochen­
hauer in der A l t " (stadt Königsberg) von 1650 
zeigte im Schilde einen Schöps, nach rechts 
schreitend, über dessen Rücken e in Kreuzle in 
mit einer Krone d a r ü b e r schwebt. 

Hermann Bink 

Treffen oftpreu&ifcrjer felöjeuoDienftfreüen 
N a c h genau 2 Jahren trafen s ich die Ange ­

h ö r i g e n deT ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n Feld­
zeugdienststellen zum 2. Treffen i n Hannover 
im L o k a l . S c h l o ß w e n d e " . — A m Sonnabend, 
dem 3. September 1955 fand e in Kamerad­
schaftsabend statt, "bei dem nach der B e g r ü ß u n g 
und der Gefallenenehrung durch K a m . Obstl tn. 
W e t z e 1 der f rühere l a n g j ä h r i g e Vors tand des 
Heeres-Zeugamts Kön igsbe rg /P r . K a m . Oberst 
W . W e i s s e die Festansprache hielt . Er gab 
einen Rückb l i ck ü b e r die En twick lung der ost­
p r e u ß i s c h e n Feldzeugdienststel len v o n 1918 bis 
zum bitteren Ende 1945. Ganz besonders be­
grüßte er, d a ß es die ostpr. Feldzeugdienststel­
len sind, die s ich als erste zu einer Kamerad­
schaft zusammengeschlossen haben. Im A n ­
schluß an die Rede wurde gemeinsam das Ost-
p reußen l i ed . L a n d der dunklen W ä l d e r " ge­
sungen. 

K a m . Oberfeuerwerker A u g u s t i n gab 
einen Bericht ü b e r d ie bisherige A r b e i t der 
Kameradschaft. Er forderte die Kameraden auf, 

Land der Sehnsucht 
Zehn Jahre lang lagen die deutschen! Ostge­

biete und das Sudetenland für Deutsche h in ­
ter einem undurchdringlichen Vorhang . In den 
Wochen, da sich mit der Genfer Konferenz i m 
Jul i 1955 und der Reise Bundeskanzler A d e ­
nauers nach M o s k a u eine durchgreifende W a n d ­
lung des O s t - W e s t - V e r h ä l t n i s s e s vo l lzog , be­
ieiste Joachim Steinmayr im Auftrag der „Sud-
deutschen Zei tung" dieses L a n d der Sehnsucht 
für M i l l i o n e n von Heimatvertr iebenen. Nach 
eigenem Ermessen konnte Steinmayr seine 
Reiseroute durch Schlesien, Pommern, Ost­
preußen und das Sudetenland festlegen. Unge­
hindert spradi er mit den dort verbliebenen 
Deutschen und sah sich i n v i e l en S t ä d t e n und 
Dörfern um. Seinen umfassenden, um Objek t i ­
vität b e m ü h t e n Bericht veröf fent l ich te die . S u d ­
deutsche Zei tung" i n z w e i g r o ß e n A r t i k e l ­
serien, die unter dem Ti te l "Entdeckungsfahrt 
zwischen Eger und Prag" und „Land der Sehn­
sucht hinter der Oder" erschienen s ind. Z u m 
Zeitpunkt des w i e d e r e r ö f f n e t e n ° s t ' W e s t - o e -
spräches haben diese Augenzeugenberichta 
eines weitgereisten Journal is ten aus dem *e-
daktionsstab der „Süddeu t schen Zei tung un­
gewöhnliches Interesse gefunden. Deshalb wer­
den sie nun i n einem bebUderten S o n d e r ­
h e f t z u s a m m e n g e f a ß t vorgelegt, das zum 
Preise von 50 Pfennig ü b e r a l l im Buch- und 
Zeitschriflenhandel oder direkt beim Süddeu t ­
schen Ver l ag , M ü n c h e n 3, Sendlinger Str . .80, 
erhältlich i s t 

bei der Erfassung der ehem. Kameraden mitzu­
helfen; denn je mehr Kameraden erfaßt sind, 
desto eher kann den ehem. A n g e h ö r i g e n bei 
der Beschaffung v o n Ersatzbescheinigungen 
usw. geholfen werden. Ganz besonders wurde 
nach der Ver lesung v o n Suchanzeigen auf die 
V e r m i ß t e n f o r s c h u n g hingewiesen. 

Nachdem K a m . Oberstltn. W e t z e l noch 
Wor te des Dankes für die zahlreiche Betei l i ­
gung ausgesprochen hatte, g ing es zum kame­
radschaftlichen T e i l über , der i n der Haupt­
sache den Kameraden zum Austauschen frühe­
rer Erinnerungen diente. V i e l zu früh war um 
1 Uhr „Zapfens t re ich" . 

A m Sonntag, dem 4. September 1955 versam­
melten sich a l le Teilnehmer in der St. Äg ie -
dienkirche, einer T r ü m m e r k i r c h e , die heute als 
Ehrenmal dient, zur Kranzniederlegung. K a m . 
Oberstl tn. We tze l hielt eine kurze Ansprache 
und legte dann einen Kranz , dessen Schleifen 
in der Waffenfarbe des Feldzeugpersonals ge­
halten waren, für die gefallenen und v e r m i ß t e n 
z i v i l e n und mi l i t ä r i s chen A n g e h ö r i g e n der ehe­
mal igen ostpr. Feldzeugdienststellen nieder. Bei 
der nun folgenden Arbeits tagung i m Trefflokal 
b e g r ü ß t e K a m . ObeTstltn. We tze l die G ä s t e und 
Kameraden, die erst a m Sonntag zu dem Tref­
fen gekommen waren. A n s c h l i e ß e n d sprach 
K a m . Obfrw. Augus t in ü b e r die Kameradenhilfe 
für bedür f t ige Kameraden. Die Aufforderung, 
Patenschaften zu ü b e r n e h m e n , fand freudigen 
Beifa l l . Er forderte weiter, bei der k a r t e i m ä ß i -
gen Erfassung der ehem. A n g e h ö r i g e n behilf­
l i c h z u sein. 

K a m . Oberstl tn. R o h k r ä m e r gab nach er­
folgter Prüfung der Kasse den Kassenbericht. 
Bei der Bes t ä t i gung des vor läuf igen Arbei ts­
stabes wurden K a m . Oberstltn. Wetze l zum 1. 
Vors tand und K a m . Obfrw. August in zum 2. 
Vors tand gewäh l t . A l s Verbindungsmann zum 
Deutschen Roten Kreuz wurde Kam. Hauptm. 
K o h l b o r n gewäh l t . 

A u f Besch luß der Teilnehmer findet das 
n ä c h s t e Treffen 1957 wieder i n Hannover statt. 

N a c h dem Sch lußwor t des Kam. Oberstltn. 
We tze l vereinigten sich die Kameraden zum ge­
meinsamen Mittagsessen (Erbsen mit Speck) 
und blieben a n s c h l i e ß e n d noch i n kamerad­
schaftlicher Unterhaltung bis zur Heimfahrt zu­
sammen. 

Es war ein s chönes Treffen. W i r freuen uns 
schon heute auf das n ä c h s t e Treffen, wo hof­
fentl ich noch mehr Teilnehmer sein werden. 

W i r bitten a l le A n g e h ö r i g e n der ehem. ostpr. 
Feldzeugdienststellen, die sich noch nicht ge­
meldet haben, s idi zur ka r t e imäß iqcn Erfassung 
bei K a m . Fritz A u g u s t i n , (21b) Hemer-Sund­
w i g , H ü t t e n s t n a ß e 16, z u meiden. 

Die lange Königsberger Wurst 
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freunüin beoeutenüer Oeifteagrößen 
A l s ich in diesem Sommer in Garmisch war, 

besuchte ich eine alte Dame, von der ich wuß te , 
daß sie ihre Kindheit und ihre Jugendjahre in 
Königsberg verbracht hat. Seit 50 Jahren lebt sie 
in Garmisch. Ich fand sie körperl ich gebrechlich, 
aber regen Geistes in ihrem mit vielen Blumen 
geschmückten Heim. Sie ist am 24. September 
90 Jahre alt geworden. W i r plauderten ein wenig 
von schönen alten Zeiten. Sie e r zäh l t e von 
David H i l b e r t , dem später w e l t b e r ü h m t e n 
Mathematiker, der damals Professor an der 
Aber t ina war. Er hat sie bei Kön igsbe rge r 
Abendgesellschaften mehrfach zu Tisch geführt . 
Ein guter Unterhalter war er allerdings nicht, 
und es war schon v i e l , wenn er einmal sagte: 
„ W a r u m tragen Sie Ihr schönes Armband an 
diesem A r m und nicht an dem andern?" Damals 
ahnten wohl beide nicht, daß aus der Bekannt­
schaft eine tiefe Freundschaft fürs Leben werden 
sollte. Hilbert hatte die Gewohnheit, jeden 
Abend mit seiner Frau und seinem Sohn auf die 
Häfen hinauszupilgern und dort an einer e rhöh­
ten Stelle gymnastische Ü b u n g e n zu machen, 
die sich für die anwohnenden Leute als luftige 
Silhouette gegen den Abendhimmel abhoben. 

Z u m Kre is der Freunde g e h ö r t e auch A r n o l d 
S o m m e r f e l d , der damals ebenfalls Pro­
fessor an der Alber t ina war und spä te r als Phy­
siker Wel t ruf erlangen sollte. A l s ihm in den 
dre iß iger Jahren der Nobelpreis zuerkannt 
wurde, durfte er ihn auf Hitlers Geheiß nicht in 

Empfang nehmen. Geheimrat Sommerfeld ist vor 
einiger Zeit tötlich ve rung lück t . — 

Unsere Unterhaltung führte auf die verschie­
densten Gebiete von Kunst und Literatur, und 
ich m u ß t e staunen über das Wissen und die 
klare Urteilskraft eines Geistes i n einem so 
gebrechlichen Körper . Die vie len sti l len Stunden, 
in denen die alte Dame sich selbst übe r l a s sen 
ist, benutzt sie, um Verse zu schmieden. Hier 
eins ihrer vielen lyrischen Gedichte: 

Die Schönheit 
Des Mondes Sichel schwimmt im Blau, 
Und um ihn her ein Sterngefunkel, 
In jeder Blüte liegt der Tau, 
Leuchtkäufer gaukeln durch das Dunkel . 

* 

Die Sonne steigt im Morgengrau, 
Und jeder Gipfel w i r d entflammt; 
Im Si lberkleid, im Demanttau 
Die g r ü n e Watte wi rk t wie Samt. 

* 

Und wenn die Sonne geht zur Rüst, 
Der Abend feurig flammend strahlt, 
Dann merke, daß du nur ein S t äubd i en bist 
V o n dem, was die Natur jetzt malt. 

Die alte Dame, von der ich e rzähl te , heißt 
Gabriele Z a e r t n e r . Viel le icht erinnert sich 
jemand ihrer aus l ängs t vergangenen Zeiten. 

O B. 

Oftöeutfdie ßulturtage in Palenberg 
Arbeitskonferenzen und ö f f en t l i che Veranstaltungen 

Den zahlreichen eindrucksvollen Veranstaltungen dieses Jahres, auf denen 
in der Bundesrepublik und Westberlin der Deutschenaustreibung vor zehn 
Jahren gedacht und der Anspruch auf Wiedervereinigung und Rückgabe der 
angestammten Heimat gefordert wurde, wird sich Ende Oktober in Nürnberg 
eine Besinnung auf die kulturellen Leistungen und Aulgaben der Ost-
deutschen in Gegenwart und Vergangenheit anreihen. 

Der Ostdeutsche Kulturrat und die v ier 
regionalen Kul turwerke der Vertr iebenen 
r ü s t e n zu den „Os tdeu t schen Kulturtagen", die 
sich im Wechsel von internen Arbeitskonferen­
zen und kul turel len Demonstrationen vor der 
Öffentl ichkeit abspielen werden. Schirmherr 
ist der bayerische Min i s t e rp r ä s iden t Dr . Hoeg-
ner. H ö h e p u n k t w i r d der Festakt i n der ehr­
w ü r d i g e n Kar t äuse rk i r che des Germanischen 
Nationalmuseums am Sontnag, dem 30. Okto­
ber, sein, auf dem Professor Dr. Grundmann 
ffrüher i n Schlesien, jetzt i n Hamburg) den 
Festvortrag ü b e r „Die europä i sche Kul tur ­
leistung des deutschen Ostens als Erbe und 
Verpflichtung" halten wi rd . W i e im Vorjahr 
beim Festakt i m Kaisersaal des Rathauses zu 
Aachen werden auch diesmal wieder die 
Spitzen aus Pol i t ik und Geistesleben des In-
und Auslandes erwartet. 

Dem Festakt, der vom Fränk ischen Landes­
orchester unter S tab führung von Staatskapell­
meister Erich Kloß mit W e r k e n ost- und west­
deutscher Komponisten umrahmt werden wird , 
geht eine Studientagung der vier Kul turwerke 
im Saal des N ü r n b e r g e r Kulturvereins voraus. 
A u f ihr w i r d in einem Vor t rag der engen histo­
rischen Kulturbeziehung zwischen N ü r n b e r g 
und dem deutschen Osten gedacht und in 
einem zweiten Vor t rag die innere Struktur-
wänd lung der Vertriebenen in ihrer Einstellung 
zur alten Heimat aufgezeigt werden. 

V o n besonderer Bedeutung für die praktische 

Kulturarbeit in der nächs ten Zukunft w i r d die 
geschlossene Arbeitssi tzung sein, die am 
29. Oktober die Sprecher der Landsmannschaf­
ten und ihre Bundeskulturreferenten mit den 
F ü h r u n g s g r e m i e n der Kul turwerke, des Kul tur ­
rates und insbesondere auch der Deutschen 
Jugend des Ostens zu Besprechungen ü b e r 
Zie le und G r u n d s ä t z e der Kulturarbeit und A b ­
grenzung der Arbeitsgebiete vereinigen so l l . 

Ansch l ießend werden die Deutsche Jugend 
des Ostens i n N ü r n b e r g und die Vere in igung 
heimatvertriebener deutscher Studenten in Er­
langen interne Arbeitstagungen abhalten; letz­
tere verbunden mit einem Seminar ü b e r den 
Studenten in der Sozialordnung. 

W ä h r e n d der Dauer der Ostdeutschen K u l ­
turtage w i r d im Germanischen Nat iona l ­
museum die Sonderschau ü b e r die kulturel le 
Leistung Böhmens , M ä h r e n s und Schlesiens und 
in der Fränk ischen Galerie die Sonderschau 
„Zei tgenöss ische Kunst des deutschen Ostens", 
veranstaltet v o n der Küns t l e rg i l de /Ve rband 
der heimatvertriebenen Kulturschaffenden, zu 
gänglich sein. 

So werden die N ü r n b e r g e r Kulturtage von 
den verschiedenen Seiten des Kulturlebens aus 
einen Beitrag zu erneutem Protest gegen die 
vor zehn Jahren erzwungene Preisgabe deut­
schen eu ropä i schen Bodens im Osten leisten 
und die Forderung auf Brs r i t ig i ' pg d^s Un­
rechts mit dem Nachweis geistiger und sittlicher 
Wer te legit imieren. 
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automatisch die Gegnerschaft a l l e r auf sich 
vereinigen muß te . H ä t t e Beria damals den 
Schlußakt der totalen M a c h t ü b e r n a h m e ange­
schlossen, bevor sich seine Gegnerschaft sam­
meln und gemeinsam gegen ihn erheben konnte 
— vielleicht w ä r e ihm die Vol lendung dieses 
Staatsstreiches gelungen, vielleicht, wenn er 
selbst ein Russe gewesen w ä r e . 

Der Eindruck dieses Vorganges sowohl auf die 
breite Masse wie auf den F ü h r u n g s a p p a r a t von 
Partei, Staat und Armee war ungeheuer. A l l e 
bisher ausgebaute, woh l gehaß t e , aber kaum 
mehr angefochtene, w e i l scheinbar endgü l t ig 
stabilisierte Au to r i t ä t von Partei und Staat war 
zutiefst erschüt ter t . Dieses wirkte sich nach unten 
bis in die letzte Verzweigung aus. Jeder, der 
gestern noch als g roße r oder kleiner Natschalnik 
irgendeines Amtes, einer Behörde , eines Unter­
nehmens nichts weiter zu tun hatte, als ruhend 
in der Befehlsgewalt seines Amtes das weiter zu 
befehlen, was ihm selbst vorher i n kleinster De­
tai l l ierung anbefohlen worden war, und i m 
üb r igen nur das nachzusagen brauchte, was der 
a l lmorf endlich im Radio vorgelesene Lei tar t ikel 
der Prawda als M o t i v des Tages (und Glaubens­
bekenntnis) vorgesagt hatte, w u ß t e nun mit 
einem Schlage nicht mehr, was er tun, j a nicht 
einmal, was er sagen sollte. Denn nach der Diffa­
mierung des „Großen Sta l in" und seiner Justiz 
w u ß t e er nun nicht mehr, ob sein heutiger Be­
fehlshaber auch morgen noch Befehlender sein 
w ü r d e , ob die heutige General l inie der Prawda 
nicht schon morgen ins Gegenteil umgeschlagen 
sein k ö n n t e . Die beiden letzten g r o ß e n Bücher 
Stalins ü b e r die Entstehung der Sprachen (deren 
Darstellung i m ü b r i g e n als v ö l l i g e Abwendung 
v o m dialektischen Material ismus aufgefaßt wer­
den kann!) und ü b e r d ie ökonomischen Probleme 
der Sowjetunion (kurz v o r der 19. Parteiver­
sammlung zu Anfang 1953 erschienen) ver­
schwanden w i e spurlos aus Rundfunk und 
Presse. Gestern waren beide Bücher noch t ä g ­
l i c h , meistens mehrmals tägl ich i n Zeitung 
wie Rundfunk i n jeder nur mögl ichen A b w a n d ­
lung breitgetreten und als letzte Eingebung des 
menschlichen Genius nicht gepriesen, sondern als 
Glaubensverpflichtung auferlegt worden. In 
zahllosen, bis i n das kleine Dorf hineinreichen­
den, ad hoc eingerichteten Z i r k e l n hatte man 
noch bis gestern diese Bücher diskutiert, aus­
gelegt, exzerpiert und auswendig gelernt. N u n 
ü b e r Nacht waren die Z i r k e l tot, sie wurden 
nicht aufgelös t , sie hatten nie bestanden. Das 
W o r t v o m „Großen Stal in" , bis dahin i m Rund­
funk an manchen Tagen bis zu 20mal pro Stunde 
ausgesprochen (vom Berichterstatter wiederholt 
gezähl t ) , verklang, erschien selten, wandelte sich 
in die Bezeichnung des Schülers und Fortsetzars 
des „Gen ius der Menschheit", Lenins. 

Der „ N e u e K u r s " 
Al l e s sprach nur mehr vom neuen Kodex des 

Justizministeriums (der l ängs t fertiggestellt in 
seiner V e r k ü n d i g u n g nur durch Stal in selbst im­
mer wieder zurückges te l l t worden w ä r e ) , von 
der g roßen Amnest ie (die lange geplant, aber 
n u n e n d l i c h herauskommen k ö n n t e ) , von 
der totalen Umgruppierung der Minis ter ien, von 
der Ausschaltung des eben noch auf der 19. Par­
teiversammlung v o n Stal in neu gebildeten und 
groß herausgestellten „persönl ichen F ü h r u n g s -
kreises", v o m „ N e u e n Kurs" , v o n Frieden und 
Freiheit, v o n der Auf lösung der Lager, von der 
Mögl ichkei t geduldeter Opposit ion. Die allge-

V e r f r a t i e n s s a d t c 
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen A n ­
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte 
F i rma Rudolf B 1 a h u t (früher Deschenitz und 
Neuern im Böhmerwa ld ) , besonders al len 
Heimatvertr iebenen zu einem Begriff gewor­
den, jetzt i n F u r t h i. W a l d , rechtfertigt stets 
durch beste und preiswerte Lieferung dieses 
Vertrauen. Lesen Sie das Angebot im A n ­
zeigenteil . 

meine Unsicherheit, juristisch, politisch, wir t­
schaftlich, gesellschaftlich (und wahrscheinlich 
auch mil i tär isch) griff rasend um sich. Die A m ­
nestie erfolgte, nicht so g r o ß als man erwartete, 
aber groß genug, um zahllose Banditen aus den 
allgemeinen Lagern frei zu machen, mit denen 
niemand etwas anfangen konnte, die sich i n den 
S täd ten breitzumachen begannen und allgemeine 
Unsicherheit verbreiteten. In Moskau und an­
dern S täd t en , aber auch i n der Provinz leerten 
sich die Magazine, i m Brotvertrieb (der Lebens­
ader des russischen Lebens) entstanden Stockun­
gen, Transportprobleme (eine permanente Quel le 
russischer Schwierigkeiten auch i n ruhigen Ta­
gen) wurden brennend. Die Gerüchte jagten sich 
in Stadt und Land, innerhalb der Palisaden war 
es ruhiger als a u ß e r h a l b derselben. 

M a n hat spä t e r versucht, von amtlicher Stelle 
für a l l dieses Beria verantwortlich zu machen, er 
al le in habe alle Schwierigkeiten absichtlich 
inszeniert, um i n der von ihm erzeugten Unord­
nung und Unsicherheit die Macht zu ergreifen. 
Daß der Ärz t ep rozeß ein offenbarer Scheihprozeß 
war (der durchaus dem früheren, der um das 
Sterben Gorkis abgerollt war, an die Seite ge­
setzt werden kann), wurde nicht mehr betont, 
die ausgesprochene Freilassung und Rehabili t ie­
rung der als systematische M ö r d e r bezichtigten 
Ärzte allerdings auch nicht widerrufen, trotzdem 
sie von Beria ausgesprochen und durchgeführ t 
worden war. A b e r im übr igen gab es nichts, 
dessen er n a c h seinem Sturze nicht beschul­
digt worden w ä r e : er habe einen Staatsstreich 
mit westlicher Hi l fe gewollt , w ä r e ü b e r h a u p t 
~"i t seines Lebens (!) e in westlicher Agent ge-

esen, h ä t t e danach gestrebt, den f r e m d e n 
Kapitalismus i n das „sowje t i sche Vater land" 

zurückzuführen und die Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen (sprich des russischen 
durch den fremden Menschen) wiederherzustel­
len, h ä t t e sogar die Bildung von „kapi ta l i s t i ­
schen Nationalstaaten" auf dem „hei l igen Boden 
des gemeinsamen Vaterlandes" (sprich des russi­
schen Vaterlandes) geplant! 

Der Prozeß, der dann die Liguidat ion aus­
sprach, war nicht öffentlich, kritische Beurteiler 
glaubten nicht, daß Beria damals noch lebte. Die 
Scheu vor diesem Manne war zu tief verwurzelt, 
als daß man annehmen könn te , selbst die ihn 
Verhaftenden h ä t t e n sich davon frei gemacht. 
Jeder von ihnen m u ß t e schnell handeln, wenn 
er nicht zu s p ä t handeln woll te . 

A l l e s dieses haben wi r erst später , teilweise 
erst nach Monaten, allerdings recht genau er­
fahren. W i e es auch geschehen sein mag — jeden­
falls, als am Morgen im Lagerrundfunk die vor­
her durch nichts vorbereitete lakonische M e l ­
dung durchkam, daß Beria als V e r r ä t e r aus der 
Partei ausges toßen , aller Ä m t e r entkleidet, als 
Staatsverbrecher verhaftet sei und demnächs t 
zur Abur te i lung k ä m e — d a hielt jeder den 
A t e m an, und gleiches geschah übera l l im ganzen 
Reich auch a u ß e r h a l b der Palisaden. A l l e s h ä t t e 
man für möglich gehalten, nur dieses niemals, 
zu sehr galt dieser Mann , seit Jahrzehnten Herr 
der Tscheka und Justiz, als unabsetzbar, zu sehr 
schien gerade er das Gesetz des Handelns an sich 
gerissen zu haben. — Dieser Sturz Berias war 
die zweite politische Katastrophe, aber auch sie 
hat noch nichts entschieden. 

Berias Sturz 
Die unmittelbare Auswi rkung in den Lagern 

glich einem Blitzschlag auf A u t o r i t ä t und Regime, 
welche sich moralisch fallen l ießen und i n der 
ersten Zeit alle Hal tung verloren. — Der Be­
richterstatter möchte ausnahmsweise eine Anek ­
dote von symtomatischer Bedeutung e rzäh len . 
Die Anekdote scheint nur eine solche, in W i r k ­
lichkeit schildert sie eine Begebenheit, die sich 
um die gleiche Zeit nicht nur i n unserm Lager, 
sondern in allen andern Lagern und d a r ü b e r h in­
aus i n jeder Amtsstube und Parteistube des gan­
zen Reiches in gleicher Weise abgespielt haben 
mag. 

Wenige Minuten nach der Durchgabe der Funk­
meldung übe r Berias Sturz s tü rmten der Chef 
des Lagers und der politischen Abte i lung die 
Lage r s t r aße hoch (obwohl das Ereignis um 6 Uhr, 
also 3 Stunden vor dem Dienstbeginn der Offi­
ziere geschah). Sie s t ü r m t e n weiter in die V e r ­
waltungsbaracke, wo se lbs tve rs tänd l ich auch 
einige Bi lder Berias (als obersten Chefs der 
Tscheka) hingen. Unmittelbar danach erschienen 
sie wieder, mit roten, erregten, aber befriedigten 
Gesichtern, i n der Faust noch den Hammer, der 
die Bi lder des gestern noch Al lmächt igen eben 
zerschlug, unter dem A r m die „ T r o p h ä e n " — 
die zerschlagenen Bilder als demonstrativen Be­
weis der vollzogenen Loyal i tä t . — Und alles vor 
den A u g e n der Gefangenen! 

Kurze Zeit vorher, ebenfalls nach der Morgen­
meldung ü b e r die Diffamierung des Ärz t e ­
prozesses, saßen der Berichterstatter und einige 
Russen der Lageraristrokratie zusammen. Einer 
von ihnen (vor seiner Verhaftung h ö h e r e n Füh­
rungskreisen der Partei a n g e h ö r i g , s p ä t e r ver­
haftet, we i l er i m engsten Kre is Zweife l an der 
von höchs te r Stelle als sicher hingestellten bal­
digen Atlant ikoffensive [1944] g e ä u ß e r t hatte), 
war n a t u r g e m ä ß zutiefst beeindruckt und fragte 
einen unmittelbar danach zukommenden Offizier 
( M W D ) , der von der Nachricht noch nichts w u ß t e , 
we i l er 6ich w ä h r e n d der Rundfunkmeldung auf 
dem Gang ins Lager befunden hatte, was dieser 
denn nun d a z u sage, man m ü s s e dann ja woh l 
a l l e andern Prozesse, z. B. den seinen auch 
wieder aufrollen. Der Offizier, der unter anderen 
Bedingungen ü b e r h a u p t nicht geantwortet h ä t t e , 
stockte, sein Gesicht wurde abwechselnd b laß 
und rot, nach l ä n g e r e r Zeit w ü r g t e er stockend 
heraus: „Ich w e i ß nur eines, die Regierung hat 
immer recht", und entschwand. 

W e n n es damals, nach Berias Sturz, nicht in 
v ie len andern Lagern ähnl ich wie i n Worku t t a 
zuerst zum Streik und dann zum offenen Auf­
stand kam, so nur deshalb, w e i l die Mehrzah l 
der politischen Häf t l inge sich sagte, die Kr ise 
sei bereits so tief, daß es nicht mehr nö t ig sei, 
ein persönl iches Ris iko zu tragen. Zumal a l l e , 
inner- wie a u ß e r h a l b der Palisaden, im Hinbl ick 
auf die g roße Rede des P r ä s i d e n t e n der U S A 
vom F r ü h j a h r 1953 (die als einzige Rede wör t ­
lich i n den Zentralzeitungen, nicht i n den Pro­
vinzzeitungen erschienen war) d a m a l s mit 
einem harten Druck von Westen her unmittelbar 
rechneten — der d a m a l s woh l viel h ä t t e be­
wi rken können , aber ausblieb. 

Schlag der Armee 
Zunächs t w u ß t e niemand, wer den Schlag 

gegen Ber ia geführ t hatte. Krit ische und er­
fahrene G e w ä h r m ä n n e r aber urteilten v o n A n ­
fang an, daß hierzu nur e i n e Macht fähig ge­
wesen w ä r e , die der Armee, wenn sie sich zu 
einer solchen, seit Tuchatschewski nicht mehr 
denkbaren Wi l lensb i ldung ermannt h ä t t e . Sie 
urteilten, daß es letztlich ein Zweikampf zweier 
Nachrichtenapparate h ä t t e se in müssen , bei dem 
ßich offenbar der der Armee als zuve r l ä s s ige r 
und schneller b e w ä h r t h ä t t e . Sie waren aber 
sicher, daß keine F ü h r u n g s g r u p p e der Armee 
eine solche Tat ohne die wenigstens stil le B i l l i ­
gung einer einf lußreichen Gruppierung auch im 
Zentralkomitee h ä t t e wagen k ö n n e n . Es sprach 
vieles dafür, d a ß der Synchronisator (nicht Inspi­
rator) der A k t i o n und der Mann , der die letzte 
Entscheidung traf, Woroschi low war, dem als 
wahrscheinlich einzigem Manne in der ganzen 
Union , gleicherweise i n Partei, Armee und im 
V o l k selbst zureichende Au to r i t ä t und Populari­
tät zugesprochen wurde. 

In der Partei ist er d e r H e l d des Bürger­
krieges, dessen ü b e r r a g e n d e Verdienste selbst 
Stalin nicht a u ß e r acht lassen konnte, so daß er 
ihn zuletzt zwar völ l ig entmachtete (ihm angeb­
lich nur die Inspektion der Theater beließ), aber 
es niemals wagen konnte, ihn aus dem öffent­

lichen Blick ganz verschwinden zu lassen, ge­
schweige zu l iguidieren — in der Armee war er 
der einzige, der i n der g roßen F ü h r u n g s k r i s e um 
und nach Tuchatschewski den Schild übe r viele 
höhere und niedere Offiziere hielt, a u ß e r d e m die 
Kolchosierung ve rzöge r t e , deren massives A n ­
laufen seinerzeit die Armee in so hrhem M a ß e 
beunruhigte, daß W . persönl ich bei St. inter­
venierte und tatsächlich zeitliche Milderungen 
erreichte, was ihm weder Stalin v e r g a ß noch die 
Armee, am wenigsten aber das V o l k , innerhalb 
dessen er bereits zur Legende wurde. — Nach 
Stalins Tod und der danach folgenden Nau-
formung des Machtapparates ü b e r n a h m er das 
Amt des Vorsitzenden des Obersten Sowjets und 
damit den Rann des efflT'eUerj S ' n ' « O b e r h a u p t e s . 

Worroschi low handelte 
Es sprach vieles dafür, daß W o osdlilOW eine 

unwiderrufliche 1 Kr i se des Systems und Staates, 
vor allem aber der Armee, der er sich wahr­
scheinlich am engsten verbunden fühlt, mit allen 
Mi t t e ln verhindern woll te oder wenigstens hin­
auszuzöge rn sich verpflichtet fühlte. Darum bot 
er wohl seine Hand, um den Sieg des Macht-
putsches durch Beria zu vereiteln, in dem er 
eine Wiederholung der Alleinherrschaft Stalin­
scher P r ä g u n g gefürchtet haben mochte, darum 
tat er auch seither offensichtlich alles, um einer­
seits die Stellung der Armee durch die Besetzung 
auch ört l icher politischer Schlüsse l s te l lungen mit 
höchsten Offizieren (Wehrkreisbefehlshaber!) 
unangreifbarer zu machen, andererseits aber auch 
die Armee nicht i n eine von der Partei unab­
h ä n g i g e Stellung geraten zu lassen. Nach al lem 
schien es, daß Woroschi low sowohl von seifen 
m a ß g e b e n d s t e r Armeekreise wie auch einfluß­
reicher Kreise im Zentralkomitee als loya l an­
gesehen wurde — und dieses gab ihm offenbar 
sein Gewicht g e g e n ü b e r , vielleicht zwischen bei­
den und mag auch die kommenden, an sich un­
vermeidbaren Auseinandersetzungen dämpfen , 
ihre letzten Entscheidungen vielleicht sogar noch 
um einige Zeit zu v e r z ö g e r n . A b e r W . ist alt 
und, wie man sagt, recht krank, er kann einmal 
plötzlich sterben, auch aus na tür l i chen G r ü n d e n , 
und sein Tod w i r d kaum ohne Folgen bleiben. 

Da war zunächs t Malenkow. Seine Stel lung 
war bereits zu Beginn der M a c h t ü b e r n a h m e un­
durchsichtig, ja zweideutig. Er galt mindestens 
seit dem Herbst 1949, als er die g roße November­
rede unter dem Leitspruch „Befehl ist Befehl, 
und zwar für a 11 e" hielt , als der e r k l ä r t e K r o n ­
prinz des höchs ten He r rn und stellte sich selbst 
als bedingungslosen und zutiefst ergebenen 
Schüler und Gefolgsmann bei jeder Gelegenheit 
heraus. A u f der T r i b ü n e des Leninmausoleums 
stand er bei der Abnahme der g r o ß e n Partei-
Armee -S taa t s au fmär sche zur Linken Stalins, und 
dieses bedeutete den ersten Platz in der offiziel­
len Rangliste. A l s aber Stal in starb, war er es, 
der in der programmatischen Grabrede den 
Ruhm des g roßen Toten sehr gedämpf t sang, aber 
in den Vordergrund die Notwendigkei t einer 
ko l l ek t iven F ü h r u n g g e g e n ü b e r der nicht partei­
gerechtfertigten persönl ichen Herrschaft und 
ihres Kul t s stellte. U n d im gleichen Tone sprach 
Beria, w ä h r e n d M o l o t o w von einer tiefen (glaub­
haften) R ü h r u n g e r faß t sd i ien und sich fast nur 
mit der Person des zu Grabe zu Tragenden i n 
menschlich herzlichster Weise beschäf t ig te . Dann 
kam die Diffamierung und InhibieTung des 
Ärz t ep rozes se s , und dieses war die Diffamierung 
der Rechtsgrundlage des vergangenen Pr inz i ­
pats. Es m u ß als unmögl ich angesehen werden, 
daß dieses, wenn auch v o n Beria initi iert , ohne 
Bi l l igung Malenkows geschah, der damals immer­
hin schon Vorsi tzender des Ministerrates und 
noch Sek re t ä r des Zentralkomitees war. A l s dann 
Beria ges tü rz t war, wurde amtlich heraus­
gestellt, daß die „ in letzter Stunde v o n dem 
Vorsi tzenden des Ministerrates im Zentra lkomi­
tee gemachten A u s f ü h r u n g e n die Aufdeckung 
und Unschädl ichmachung der verbrecherischen 
V e r s c h w ö r u n g e rmögl ich t hatten". U m diese Zeit 
war Beria offenbar l ängs t verhaftet oder 6rhon 
tot. V o n Krustschew war damals noch keine 
Rede. W o h l war er, der „Zar der Ukra ine" , noch 
zu Lebzeiten Stalins nach Moskau i n das Poli t ­
bü ro berufep worden, woh l wurde seine Bedeu­
tung offenbar immer größer , er hielt sich sowohl 
bei der g roßen Umgruppierung auf der 19. Par­
teiversammlung vor wie bei der kurz darauf er­
folgten zweiten g r o ß e n Umgruppierung nach 
Stalins Tod in der Sp i tzenführung der Partei, 
aber i n der ersten Zeit des Triumvirats bis zu 
Berias Sturz war oder hielt er sich im Hinter­
grund. Dann aber schied M a l e n k o w aus dem 
Sekretariat der Partei aus, die „ T r e n n u n g der 
Gewalten zwischen Partei und Staat" wurde pro­
klamiert, und Krustschew ü b e r n a h m (praktisch 
allein) das Sekretariat des Zentralkomitees und 
damit die gleiche Ausgangsbasis des Macht­
kampfes, von der aus Stal in seinen W e g zur 
Alleinherrschaft begonnen hatte. Uber das an­
schl ießende immer offenkundigere Auseinander­
klaffen der Ansichten übe r die Gestaltung des 
„ N e u e n Kurses" zwischen M . und K . und ü b e r 
die immer massiver werdenden, ö f f e n t ­
l i c h e n Angriffe des letzteren gegen den 
ersteren wi rd noch zu sprechen sein. Wicht ig ist, 
daß um diese Zeit der Einbau von Wehrkre i s -
befehlshabern in ört l iche Gebietssekretariate be­
gann, worauf bereits hingewiesen wurde. 

Nach sorgfä l t iger A b w ä g u n g dieser und an­
derer Indizien hielten es meine G e w ä h r s m ä n n e r 
für möglich, d a ß Ma lenkow dem geplanten 
Staatsstreich Berias n ä h e r stand, als er nachher 
wahrhaben woll te . Vie l le icht hatte er sogar 
Grund, zu erwarten, daß , wenn nidi t d i e 
Armee, so doch entscheidende Tei le ihrer Füh­
rung mit Beria gemeinsame Sache machen w ü r ­
den, um das absolute Reniment ,.der Par te i" zu 
s türzen . W e n n Malenkow i-m rMese Zeit s d n n 
Grund hatte, zu fürchten, d a ß Krustschew in der 

M a n darf aber den sich abzeichnenden Kampf 
nicht zu einfach sehen. W o h l w i r d man anneh­
men dürfen, daß die allerletzte Entscheidung ein­
mal zwischen den höchs ten A u t o r i t ä t e n der Par­
tei und der Armee fallen wird , aber zunächst 
scheint es eine solche höchs te Au to r i t ä t weder 
in der einen noch der andern zu geben. Solange 
Woroschi low lebt, w i rd seine A u t o r i t ä t inner­
halb der Armee vermutlich stark genug sein, um 
eine Spaltung der mi l i t ä r i schen Linie zu verhin­
dern, aber 6eldie gegensä tz l i che S t römungen be­
stehen ohne Zweife i schon heute und nicht nur 
zwischen den beiden Marschä l l en Schukow und 
Wass i l ewsk i , von denen der erste die weit­
gehende S o u v e r ä n i t ä t der Armee stabilisieren 
möchte , w ä h r e n d der zweite schon durch seine 
enge Bindung an Stalin seine Deckung in der 
Partei 6ucht. Zwischen beiden mag der dritte 
Sch lüsse lmars rha l l Bulganin stehen, obwohl auch 
er in der Vergangenheit eng an Stalin gebunden 
war. Aber , wie man an Beria sehen konnte alle 
derartigen Bindungen der Vergangenheit be­
sagen im Kampf um die Macht der Zukunft 
nichts. Manche g r o ß e Persön l ichke i t mag noch 
ihr Profil ä n d e r n oder hat es schon geändert , 
ohne daß es bereits offenkundig wurde. Und nie­
mand kann heute sagen, ob h i n t e r den heute 
im Vordergrunde stehenden alten Marschällen, 
nicht l ängs t Gruppen höchs tgeb i lde te r , energi­
scher und ehrgeiziger G e n e r a l s t ä b l e r Jüngerer 
J a h r g ä n g e stehen, die sich recht bewußt« Ge­
danken um die weitere Zukunft ihres r u s s i ­
s c h e n Vater landes machen und auf ihre 
Stunde warten. 

Und was von der Armee gilt, gil t in erhöhtem 
M a ß e für die Partei, deren innere Ge'dVo'Seh-
heit um so g e f ä h r d e t e r erscheinen muß, je mehr 
sie ihre „mono l i th i sche Ein igkei t und G?schlos-
senheit" proklamiert . 

Es wurde bald nach Stalins Begräbnis , dessen 
eigentliches pomphaftes Ereignis die Proklama­
t ion des Neuen Tr iumvi ra t s : M a l e n k o w — Beria 
— M o l o t o w zu sein schien, immer offenkundiger, 
daß sich hinter der Kul i sse des Triumvirats 
M a c h t k ä m p f e von entscheidender Bedeutung ab­
spielten. W i e diese vo r sich gingen und heute 
weitergehen m ö g e n , l ieß und läßt sich nur ver­
muten. Immerhin gab es g r o ß e und kleine Zei­
chen, welche erfahrenen und personalkundigen 
Beobachtern, wie es die G e w ä h r m ä n n e r des Be­
richterstatters waren, Sch lüsse v o n nicht gerin­
ger Wahrscheinl ichkei ten e rmögl i ch ten . 

Partei auf die Dauer der S t ä r k e r e sein würde, 
diese ihm also als „ H a u s m a c h t " keinesfalls län­
ger zur V e r f ü g u n g 6 t ü n d e (wie er zu Stalins Leb­
zeiten noch mit Sicherheit erwarten durfte), dann 
k ö n n t e es gewesen sein, daß er den in der 
Partei, d. h . im Zentralkomitee bereits drohen­
den Ver lus t der F ü h r u n g durch die Rücken­
deckung bei Ber ia u n d der Armee wettmachen 
woll te . A l s sich dann aber herausstellte, daß ein 
Zusammenhang zwischen den letzteren nldat 
mögl ich war, blieb ihm nur mehr die Preisgabe 
Berias und die „Flucht in die Armee" und zu 
Woroschi low. Die Armee andererseits (verstan« 
den als die Vertreter der m i l i t ä r i s chen Souverä­
ni tä t ) m u ß t e auf jeden F a l l gegen den persön­
lichen Putsch Berias u n d gegen die Allmacht 
des Zentralkomitees stehen und brauchte ihrer­
seits eine S tü tze im Z K u n d im Staat. Beides 
vermochte M a l e n k o w zu bieten, denn um diese 
Zeit stand sicher noch eine starke Gruppierung 
i m Z K hinter ihm und den Staat beherrschte er 
als Vors i tzender des Ministerrates , solange er 
nicht v o n der Partei abberufen wurde. Dazu aber 
war damals seine Stel lung in der Partei noch zu 
stark und die Krus t schew» noch nicht stark 
genug. 

M a l e n k o w s Ste l lung 
So spricht vieles dafür , d a ß die Stellung Ma­

lenkows nicht a n n ä h e r n d so entscheidend ist, wie 
sie a u ß e r h a l b der U n i o n angesehen wird; vor 
a l lem i n keiner W e i s e mit der Stellung Stalins 
verglichen werden darf. Vielleicht kann man ihn 
am ehesten als einen Platzhalter der Macht be­
trachten, der so lange bleiben w i r d , bis die letz­
ten entscheidenden M a c h t k ä m p f e ausgetragen 
werden, die sich wahrscheinlich doch zwischen 
einem durch Krustschew „ w i e d e r integrierten 
Z K " und den dann e inf lußre ichs ten Macht t rägern 
abspielen werden. M a n darf al lerdings nicht ver­
gessen, d a ß Krustschew heute wesentlich älter 
ist, als es Stal in zu Beginn seines Aufstieges zur 
Macht war, und — daß M a l e n k o w um fast 10 
Jahre j ü n g e r ist. Auch aus diesem Grunde wird 
v i e l davon a b h ä n g e n , wie lange Woroschilow 
noch lebt. — A b e r nochmals sei betont, daß die 
Lösung der Staatskrise um so schwieriger wer­
den m u ß , je l ä n g e r die Lösung der Führungskr ise 
hinausgeschoben w i r d . 

W a s schließlich die zum Machtkampf p a r a l M " 
Entwickelung im Staatssicherheitsapparat selMt 
angeht, war es n a t u r g e m ä ß nur möglich, all­
gemeine Anhal t spunkte der Beurteilung zu 
gewinnen. Sicher schien, d a ß die bisher (trotz 
aller periodischen Umgruppierungen) Kicken­
lose Tradi t ion von der u r sp rüng l i chen Tscheka 
ü b e r G P U und N K W D zum M G B einen ent­
scheidenden Bruch erfuhr und die bisherig? 
Al lmacht dieses in sich hermetisch abgeschlos­
senen, nur dem höchs t en M a c h t t r ä g e r unter­
worfenen und ihm a l l e in dienenden Systems 
in ihren Grundlagen e r s c h ü t t e r t wurde. 

Fortsetzung folgt 

Jenes ferne Land 
Ein heimatlicher Zyklus 
mit vielen Zeichnungen 

von M a r g o t K r u m m , K ö n i g s b e r g ' P r . 
Ein Geschenk för alle Ostpreußen 
P ™ I » i.ea D M 
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Die Machtkämpfe im Kreml 



Das Bernstein-Museum Stuttgart 
V o m wolkenlosen H i m m e l brennt die Sonne 

hernieder. Sie spiegelt sich in einem T ü m p e l 
schickt ihre Strahlen durch das Schilfrohr und 
wundert sich ü b e r die Hast des Lebens auf 
der Erde Denn geschäf t ig rascheln die Palm­
wedel, die M d n i m u t b ä u m e strecken ihre Ä s t e 
tatenlustig v o n sich, und die r iesigen N a d e l ­
hölzer raunen sich k la t schsüch t ig das Neueste 
von der Lagune zu : Die alte F ö h r e n m u h m e am 
Hang d r ü b e n wird 's auch nicht mehr lang 
machen, der letzte O r k a n hat ihr einige g r o ß e 
Äs te gebrochen, nun fließt ihr Harz i n S t römen , 
und sie w i r d immer schwacher. Ja , dick, gold­
gelb und duftend qui l l t der Lebenssaft aus den 
hundert W u n d e n der F ö h r e , qui l l t langsam 
hervor und tropft ins Moos . Da, plötzl ich, ein 
hohes zirpendes Summen, ein ängs t l i ches V i ­
brieren h a u c h d ü n n e r , g rün l i che r F lüge lchen : 
Ein junger Heuschreck ist auf das weiche G o l d 
gehüpft, nun sitzt er fest, immer tiefer s inken 
seine langen Beine ein, da klebt auch noch der 

ine Flügel fest. Nach einiger Zeit ist es s t i l l , 

es w i r d kalt, Gletscher kommen von Norden, 
graben und schürfen, lagern ab und nehmen 
mit. Schließlich weichen sie wieder. Eine Mulde 
lassen sie zurück, eine Mulde , die sich mit 
Wasser füllt, die Ostsee. 

U n d Menschen b e v ö l k e r n die Erde. Sie schaf­
fen sich Werkzeug aus Stein, aus Eisen, aus 
Bronce. Menschenkultur entsteht. Und heute 
finden wir in ägyp t i schen Pyramiden Bernstein 
als Totengabe, lesen in alten griechischen Bü­
chern, in der Odyssee vom Elektron, von dem 
seltsamen Stein, der aus dem Norden kommt 
und brennen kann. 

Ja , der Bernstein, der im Te r t i ä r entstand 
und dann an der Küs t e des Samlands in Ost­
p r e u ß e n in der blauen Erde abgelagert wurde, 
hat eine lange, interessante, von Sagen um-
wobene Geschichte. Schon im Alter tum wurde 
er durch ganz Europa gebracht, im Mit telal ter 
bestand ein reger Handel auf den Bernstein­
s t r a ß e n ans Mit te lmeer und bis nach Arabien . 
W o l l t e ein Araber nämlich eine Frau, so m u ß t e 
er sie mit einer dicken Bernsteinkette von 
ihrer Famil ie loskaufen. Noch im letzten Kr i eg 
wurde der kös t l iche Stein zu 90*/« bei Palm­
nicken im Tagebau abgebaut, weitere Stücke 
s p ü l t e das M e e r an den Strand. Und heute? — 

Heute liegt O s t p r e u ß e n weit, weit entfernt. 
Russen und Polen verwalten das Land, die 
Deutschen sind g röß t en t e i l s ausgewiesen. 
K a u m eine Nachricht erreicht uns von dort, es 
w i r d auch ke in Bernstein mehr gehandelt. Das 
»Deutsche Go ld* ist eine kostbare Seltenheit 
geworden, und wenige kennen es mehr aus 
der Anschauung mit a l l seinen Eigenarten und 
Schönhe i t en . 

Da hat sich nun ein O s t p r e u ß e in Stuttgart 
um den Bernstein angenommen. A u s eigenem 
und fremden Privatbesitz hat er i n der H a u ß -
m a n n s t r a ß e 70 ein wundervolles Bernstein-

Museum aufgebaut. W i r lernten Her rn B i s t -
r i c k auf der Suche nach Mate r ia l lur eine 
Ausste l lung übe r O s t p r e u ß e n kennen, und wir 
fanden bei ihm ganz reizend Rat und Hi l fe . 
Ich möchte jedem, der sich nur ein wenig für 
Geschichte und Erdgeschichte, für Bernstein 
und O s t p r e u ß e n interessiert, eine Füh rung 
durch diese Schätze warm empfehlen. 

Das Schönste ist wohl ein von unten durch­
leuchteter Kasten mit Berns te in-Einschlüssen: 
Spinnen, Käfer, Mücken, Schmetterlinge, A m e i ­
sen, Moose und Flechten, j a sogar ein Maus­
schwanz blieb da vor lausenden von Jahren 

UtnaJ am Harz kleben. Die Tier le in tun 
einem fast heute noch leid, wenn man so sieht, 
wie sie gegen das unerbittliche goldgelbe 
Schicksal kämpf ten . V o n gold bis dunkeltopas-
braun gibt es den Bernstein in allen T ö n u n g e n ; 
es gibt milchigen, wo er sich mit Luft mischte; 
dort, wo Wasse r t röp fchen im Harz verdun­
steten, entstanden Bläschen, Sonnenflinten. 
Manchmal fiel das Harz auf Sand, und es wur­
den ganz einzigartige Bernsteinkiesel. Herr 
Bistrick zeigte uns, wie der Bernstein verar­
beitet w i rd zu Ketten und Broschen und Ringen, 
er zeigte uns seine arabischen Ketten, einen 
kostbaren Bückeburger Brautschmuck und das 
Glanzs tück: einen rohen Bernsteinbrocken, der 
ü b e r ein Ki logramm schwer ist. — A n einer 
W a n d h ä n g t eine Karte der mittelalterlichen 
Bernsteinhandelswege, Verordnungen des Gro­
ßen Kurfürs ten übe r den Bernsteinfund und — 
wer sich v i e l M ü h e gibt, kanns entziffern — 
das Todesurteil eines Rauschener Fischers, der 
sich unrech tmäßig Bernstein angeeignet hatte. 

V i e l gibts zu schauen, v i e l zu hö ren . Die 
letzte S e h e n s w ü r d i g k e i t im Bernstein-Museum 
ist das Gäste-Buch: alte O s t p r e u ß e n und Stutt­
garter, Leute aus Persien, Japan und A m e r i k a 
haben sich da eingetragen, Menschen, die — 
sicher kann man so sagen — dem Bernstein 
und damit O s t p r e u ß e n ein treues Andenken 
bewahren. Bärbel Irion. 

EIN ANGLERPARADIES 
und ein bigdien Anglerlatein 

Moccalöffel 
für Bundeskanzler Dr. Adenauer 

Z u m Z e i c h e n d a f ü r , d a ß d i e g u t e n W ü n s c h e a l l e r 
h e i m a t v e r t r i e b e n e n O s t d e u t s c h e n B u n d e s k a n z l e r 
D r . A d e n a u e r a u f s e i n e r R e i s e n a c h M o s k a u b e g l e i ­
t e t e n , h a t t e d i e L a n d e s g r u p p e B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n d e m K a n z l e r n o c h 
v o r s e i n e r R e i s e e i n E t u i m i t 12 s i l b e r n e n M o c c a -
l ö f f e l n ü b e r r e i c h t . D i e L ö f f e l z e i g e n a u f I h r e m S t i e l 
i n E m a i l g e m a l t d i e W a p p e n d e r d e u t s c h e n S t ä d t e 
K ö n l g s b e r g / P r . , D a n z i g , B r e s l a u , S t e t t i n , M e m e l , 
T i l s i t , I n s t e r b u r g , G u m b l n n e n , M a r i e n b u r g , E l b t n g , 
A l l e n s t e i n u n d X r e u b u r g . 

U n s e r B i l d z e i g t d a s E t u i m i t d e n 12 s i l b e r n e n 
M o c c a l ö f f e l n , d i e v o n d e r K ö n i g s b e r g e r F i r m a W a l t e r 
B i s t r i c k s t a m m e n . 

D e r B u n d e s k a n z l e r b e d a n k t e s i c h I n e i n e m p e r s ö n ­
l i c h e n S c h r e i b e n a n d i e L a n d s m a n n s c h a f t i n S t u t t ­
g a r t f ü r d a s G e s c h e n k . 

— er hat sich zu Tode gerungen. Das Harz 
kommt und deckt i hn zu . Es qui l l t weiter und 
weiter. S t ü r m e brausen ü b e r das Land, die 
F ö h r e s tü rz t eines Tages, sie sinkt ins M o o r 
wie andere vo r ihr. Neue B ä u m e wachsen auf, 
und Jahre gehn, und Zeital ter gehn d r ü b e r 
hin , das K l i m a wechselt, die Erde bewegt sich; 

Die Dampferroute A n g e r b u r g — L o t ­
z e n — N i e d e r s e e (Rudzanny) bezog auch 
den waldumstandenen B e l d a h n s e e mit ein. 
In neuerer Zeit gab es hier die Dampferanlege­
stelle W i g r i n n e n , die man ein paar h inder t 
Meter nördl ich der vielbesuchten „ K ö n i g s -
e i c h e n " hergerichtet hatte. Wasserfahrzeuge 
mit geringerem Tiefgang konnten aber noch an 
einer anderen Stelle anlanden, u. a. in der 
S c h l e i b u c h t westlich der Ziegeninsel beim 
W i g r i n n e r G r u n d . 

Dieser Wigr inner Grund lag — abgesondert 
vom Dorf W i g r i n n e n — unmittelbar am Ufer 
der Schleibucht und war ursprüngl ich ein Schnei­
demüh leng runds tück . 1918 erwarb es der dama­
lige Pfarrer von U k t a als Alterssi tz und setzte 
e in Landwirtsehepaar als Verwal ter hinauf. V o n 
dieser Zeit an entwickelte sich der Wigr inner 
Grund zu einem Ferienheim, das den Sommer­
frischlern aus einer Hand Land-, See- und W a l d ­
luft bot. 

Der Fischreichtum des Beidahn, seine schilfge­
säumten , sti l len Buchten und die breiten Schilf­
gü r t e l seiner Inseln zogen vor allem Angler an. 
Sie kamen mitunter sehr weit her, um in diesem 
idealen Fanggebiet ihre Köder auszuwerfen, und 

Noah Fieroawend 
Der Auspuff 

Es war zu Beginn des Jahrhunderts. Das Zeit­
alter des Au tos war angebrochen. Selbstver­
s t änd l i ch g e h ö r t e es da zu den Geflogenheiten 
der K i n d e r . A u t o * z u spielen. H inzuge füg t wer­
den m u ß , d a ß diese alten Benzinkutschen mit 
ihrem Auspuff noch erheblich s t ä r k e r die Luft 
verpesteten, als dies heute — wenn auch ver­
mindert — noch geschieht. A l s uns nun eines 
Sonntags Bekannte mit ihren K inde rn besuch­
ten, und wi r nach dem Kaffee g e m ü t l i c h i n der 
Laube s a ß e n , h ö r t e ich, daß die K inde r . A u t o " 
spielen wol l ten , und wie mein Z e h n j ä h r i g e r die 
einzelnen Rol len vertei l te: „Du bist der Motor ; 
ich sitze am Steuer, und du bist der Besuch, 
den ich spazierenfahre." — . O n n wat ben ek?" 
fragte da resigniert der fünfjährige Wolfgang, 
der der J ü n g s t e i n dieser k le inen Gesellschaft 
war. .Du?!" — . D u löpps t hinterher onn 
stinkst!" war die An twor t . 

E n t t ä u s c h t 

Tante M i n n e , der Schrecken a l le r V e r w a n d ­
ten, hat sich zum Besuch angemeldet. Der kle ine 
Peter kann es gar nicht erwarten, bis sie 
kommt. Endl ich k l ingel t die Glocke , wie w i l d 
s türmt er da zur Tür , öffnete sie vors icht ig 
einen Spalt und bl inzel t hinaus. V o l l e r Ent­
t äuschung s töß t er dann aus: . N a n u , Tante, du 
kommst j a selbst?!" — . W i e s o denn, mein 
Sperkukschen?" — . N a , Papa hat gesagt: Heute 
kommt das K a m e l v o n Tante a n . . . " 

M a n tut, was man kann 

Bei Kalwei t s war Schlachtfest gewesen; und 
weiß der Kuckuck , wie es kam, diesmal waren 
dem Kaiwei t die frischen Spirgel nicht bekom­
men. Er m u ß t e also zum A r z t . .T j a , mein L ie ­
ber", sagte der, . w e n n Sie gesund werden w o l ­
len, m ü s s e n Sie sich aber streng an meine V o r ­
schrift halten und jeden Morgen eine Stunde 
vor dem F r ü h s t ü c k warmes Wasser tr inken. — 
Nach einer W o c h e erschien H e r r Ka iwe i t wie­
der beim Arz t . „ N u n wie fühlen Sie sich denn 
jetzt?" erkundigte sich dieser. — . D u meine 

' "te, Doktorchen", erwiderte Ka iwei t , . v i e l 
chlechter kann es mir ei jent l ich nicht mehr 

gehen." — . N a , haben Sie sich denn nicht an 

meine Vorschrif t gehalten und jeden Morgen 
eine Stunde vor dem F r ü h s t ü c k warmes Was­
ser getrunken?" — . N u ja," wurde Kaiwei t 
kleinlaut , .man tut, was man kann; aber l änger 
als eine Viertelstunde habe ich es nie durchge­
halten." 

Zu wör t l i ch 

E i n ä l t e r e r Bauer, der sich in Kön igsbe rg i n 
die S t r a ß e n b a h n gesetzt hat und sich die Stadt 
etwas ansehen w i l l , raucht 6ich gemüt l i ch sein 
Pfeifchen an. D a kommt auch schon der Schaff­
ner auf ihn zu und fragt ihn, ob er denn nicht 
lesen k ö n n e ; da stehe doch groß und deutlich 
auf dem Schi ld , d a ß das Rauchen in diesem 
W a g e n nicht gestattet sei. . A c h mein Jehchen", 
meint da der Bauer, . m u ß man denn alles tun, 
was da anjeschrieben 6teht?l Sehen Se dort 
steht ja noch v i e l g röße r dran: .Trinkt Bitter­
wasser,. N a , trinkt hier einer i m W a g e n Bitter­
wasser? N e i l U n d da sagen Sie nutscht dazu.* 
Sprachs und rauchte unter dem Beifal l der Mit» 
reisenden gemüt l i ch weiter. 

Auf den Namen kommt es an 

Fri tzchen hat einen schönen schwarzen Kater 
mit Namen Peter. Als «ich seine Tante eines 
Tages nach dem Kater erkundigt, sagt ihr Fritz­
chen vol le r Stolz: .Ich habe ihn Jetzt umge­
tauft; er he iß t nun Mieze." .Warum denn das?* 
fragt ihn darauf erstaunt die Tante- — .Na, 
damit er endl ich einmal Junge kriegt!" 

Wie gewünscht 

Bei Förster Krause hatte ein neues Dienst« 
m ä d c h e n ihre Stelle angetreten. .Bertha", er­
k l ä r t e ihr da Frau Krause, .bei uns ist es üb­
l ich , daß Sie abends immer gute Nacht sagen." 
Prompt erschien auch am Abend Bertha in der 
W o h n z i m m e r t ü r und rief laut und vernehmlich: 
.Gute Nacht! Ich gehe nu schlafen." — .Aber 
Bertha", belehrte sie da Frau Krause, „das m ü s ­
sen Sie doch leise 6agen." — A m n ä c h s t e n 
A b e n d saß Förster Krause mit zwei anderen 
Jagdkumpanen beim Skat alleine zu Hause. 
Plötzl ich öffnete sich leise die Tür, auf Zehen­
spitzen kam Bertha zu dem Hausherrn und 
f lüs ter te ihm ins Ohx: .Herr Färschtai. ich geh' 
nu ins Bett..." 

sie pflegten Jahr um Jahr wiederzukommen, so 
daß sie sich alle bestens kennenlernten. 

Den Kern dieser Gemeinschaft bildeten ein 
Warenhausbesitzer aus dem Ruhrgebiet, e in 
Techniker aus Ber l in sowie vier Kön igsbe rge r : 
ein Spediteur, ein Zahnarzt, e in Beamter und ein 
Pe l zwarenhänd l e r . Bliebe noch zu sagen, wie sie 
h ießen; aber da es nicht jedermann behagt, sich 
namentlich e r w ä h n t zu sehen, soll von einer A n ­
führung der richtigen Namen abgesehen werden. 
Statt dessen m ö g e n von den Lesern dieser k l e i ­
nen Plauderei die Tarnnamen Duisberger, Ber l i ­
ner, Kunz, Hinz, Six und Pelzler hingenommen 
werden. 

Obwohl einige von ihnen die Praktiken des 
Angelns meisterhaft beherrschten, betrieben sie 
die Ange le i doch nicht als Selbstzweck, sondern 
lediglich zu ihrer Unterhaltung. M a n fuhr des 
öftern schon vor Sonnenaufgang in einem der 
vie len Boote oder Kähne , mit denen der W i g r i n ­
ner Grund aufzuwarten vermochte, zu einem der 
erprobten Fangp lä tze hinaus; am liebsten hielt 
man sich zu zweien, we i l dann ü b e r h a u p t keine 
Langweile zu befürchten war. E in reichliches 
Frühstück nebst ein paar Flaschen Bier und 
einem „Rad ienpu t ze r " lag in der Bugspitze ver­
staut. Die Jackentasche aber barg das prall ge­
füllte Zigarrenetui. 

Derart versorgt, l ieß es sich gut bis zum M i t ­
tagessen durchhalten. N ä h e r t e sich die Sonne 
dem Zenit, dann hob man den A n k e r vom 
Grunde, betrachtete noch einmal den Fang und 
ruderte gemächtl ich h e i m w ä r t s . Beim Bootssteg 
6tand nun schon harrend die langhaarige Gesel l ­
schaft, bereit, denjenigen munter zu bespöt te ln , 
der da nur mit kleiner Beute eintraf. Den War ­
tenden hatten sich alle Katzen des Wigr inner 
Grund beigesellt, w e i l sie r ege lmäß ig den „Aus­
schuß" vorgeworfen bekamen. 

Noch vor dem Mittagessen rollten die Angler 
ihre Schnüre aus und hingen sie zum Trocknen 
übe r die Zäune . Dort verblieben sie gewöhnl ich 
bis zum Spätnachmi t tag . Dann machte man das 
Gerä t wieder einsatzfertig, um mit ihm bei Son­
nenuntergang erneut d r a u ß e n sein zu k ö n n e n . 

In einem schönen Sommer machte ein H e c h t 
von sich reden, den die einheimischen Angler , 
denen jener schon zu Gesicht gekommen war, 
auf mehr als zwanzig Pfund Lebendgewicht e in­
schätzten. Es hieß, daß er morgens oft bei der 
Ziegeninsel raube. 

Selbstredend war alles angelnde Volk auf das 
eifrigste hinter diesem gewaltigen Burschen ein­
her, obwohl man aus Erfahrung wußte, daß solche 
alten — im Nacken schon bemoosten Räuber 
nicht mehr über schmackhaftes Fleisch verfügen. 
Aber es ging den Anglern hierbei nicht so 6ehr 
um das Fleisch, als vielmehr um die sportliche 
Leistung. 

„Ach, wißt ihr" . . . sagte da mal beim abend­
lichen Beisammensein in der Veranda des Haupt­
hauses der große, wuchtige und immer gemüt ­
liche Herr Duisberger zu seinem Angelkumpanen 
und deren Weiblichkeit... „Ich werd mir nach 
dem Burschen kein Bein ausreißen. Kommt er 
mir an den Haken, ist's gut* kommt er mir nicht 
an den Haken, so laß ich mir auch keine grauen 
Haare wachsen." 

„Sooo gelassen kann Ich der Sache nun nicht 
gegenüberstehn", entgegnete Pelzler. „Jeden­
falls setze ich mich morgen an der Ziegeninsel 
auf ihn an". 

„Ich auch", erklärte Kunz, „und ihr sollt mal 
sehen, daß er bei mir und keinem anderen an­
beißt." 

„Anbe ißen wird er vielleicht, aber nicht hän­
gen bleiben", meinte Six schmunzelnd. 

„Warum denn nicht?!" ereiferte sich Kunz. 
„Willst du damit etwa sagen, daß ich von der 
Angele i weniger verstehe als einer von euch?" 

„Streitet euch bloß nicht", fiel Frau Hinz ein, 
„denn'damit erreicht ihr nur, daß euer Grog kalt 

In Bernstein gefaßte Uhr 
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wird . Übr igens haben wir Frauen es uns vorge­
nommen, uns auch an dieser Jagd zu beteiligen. 
Morgen früh schon sitzen E l l i Berliner und ich 
am Schilfrand der Ziegeninsel, und ihr sollt mal 
sehen, was dann geschieht!" 

„Ho ho, ho ho!" röhr ten die Männer , und Pelz­
ler rief: „Grad auf euch Weiberchen hat der Hecht 
bisher mit dem Anbe ißen gewartet!" — 

A l s der nächs te Morgen kam, sah er die ge­
samte Bootsflottille des Wigr inner Grund um 
die Ziegeninsel herum verteilt und in einem der 
Boote Frau M a r g o t H i n z und E l l i B e r ­
l i n e r . „Na, denn man tau!" sagte er sich und 
machte — der Weibl ichkei t zuliebe — sein aller-
schönstes Gesicht. 

A m Schilfrand raubten Barsche im Kleinfisch­
vo lk und zwangen es, a l lwe i l über die Ober­
fläche hinweg zu schnellen. Es sah dann aus, als 
w ü r d e n Silberstifte aus der Tiefe emporgewor­
fen. Duisberger, Pelzler und Six bekamen rasch 
nacheinander ein paar Halbpfünder an die H a ­
ken und sahen allem weiteren hoffnungsvoll ent­
gegen. Bei Hinz hatte noch nichts angebissen 
und auch die beiden Damen warteten einstweilen 
vergeblich darauf, daß die Schwimmer ihrer A n ­
geln einen Anbiß verraten w ü r d e n . Plötzlich 
aber juchzte Frau Berliner auf, denn irgendwas 
zerrte jetzt an ihrer Angelschnur und h ä t t e ihr 
um ein Haar die locker gehaltene Rute aus der 
Hand gerissen. Sie packte fester zu und begann 
danach, zu ziehen. Aber was da an der A n g e l 
hing, das zog nicht minder kräft ig, und nun ge­
schah es sogar, daß das Boot von dem zerrenden 
Fisch vom Schilf hinweg ins freie Wasser ge­
zogen wurde. 

„Nicht loslassen!" rief H i n z , der das beob­
achtete, den Frauensleuten zu. „Ich freß 'nen 
alten Besen, wenn ihr da nicht 'nen starken 
Hecht am Haken habt!" 

In diesem Moment schnellte vor dem Boot der 
beiden Frauen ein g r a u g r ü n e s Ding vom Aus­
maß eines mittleren Ofenrohres aus dem Wasser, 
überschlug sich in der Luft und platschte mit 
wuchtigem Flossenschlag in die Flut zurück. 

Auch der in der N ä h e angelnde K u n z hatte 
den Vorgang beobachtet und l ä rmte : „Die haben 
den Zwanzigpfünder dran! K e i n Zweifel , sie 
haben ihn! Ich werd ver rückt I !" Und er traf 
Anstalten, den Damen zu Hilfe zu kommen; doch 
da er sich von der Erregung übe rwä l t i gen l ieß, 
verlor er das Gleichgewicht und kippte über 
Bord. 

Der Hecht, dem der Haken immer ä r g e r zu­
setzte, je mehr er im Wasser herumwirtschaf­
tete, schlug jetzt Purzelbaum um Purzelbaum, 
w ä h n e n d , das üble Ding auf diese Weise aus der 
Schnauze verl ieren zu k ö n n e n . 

„Schnur nachlassen!" belehrte Hinz aufgeregt. 
„Erst nach ner We i l e wieder ein bißchen an-
ziehn! Du mußt ihn e r m ü d e n . Ich komme mit 
dem Kescher!" Er versuchte alsdann, sich mit 
seinem Boot in eine güns t ige Position zu bringen 
und danach den Kescher unter den tobenden 
Hecht zu schieben. Bei diesem Unterfangen 
lehnte er sich aber zu weit übe r und verschwand 
mit einem Plumps in der Flut. Doch er kam gleich 
wieder hoch, schwamm zu dem Boot der Frauen 
h inübe r und enterte es am Hede. 

U n d nun erhielt der Kampf mit dem Hecht die 
richtige Takt ik . 

Immerhin w ä h r t e es noch eine Viertelstunde, 
bis der g roße Fisch Anzeichen der Erschöpfung 
erkennen ließ und reif für den Kescher gewor­
den war. 

Erst beim Hinauswuchten aus dem Wasser 
wurde es offensichtlich, daß es sich nur um den 
vielbesprochenen Riesenhecht handeln konnte. 
„Der hat noch mehr als zwanzig Pfund Gewicht", 
schätzte Hinz ; und wie sich's spä te r erwies, hatte 
er mit seiner Schätzung recht. Der alte, stramme 
Räuber wog nämlich fast vierundzwanzig Pfund. 

„Na , ihr Herrn der Schöpfung und Meister­
angler . . . wie stehn wi r Frauen vor euch da?" 
pustete sich Margot lächelnd auf und knickte den 
rechten A r m zum rechten W i n k e l ein wie ein 
Muskelprotz nach siegreich beendetem Ring­
kampf. „Kommt uns nicht noch einmal mit der 
lächerl ichen Behauptung, daß ihr von der A n ­
gelei mehr versteht als das langhaarige V o l k ! " . . 

* 

W e r da nach dem Lesen dieses Geschichtchens 
w ä h n e n sollte, daß es sich bei dem Ganzen um 
das b e r ü h m t e Anglerlatein handele der mag da­
bei bleiben. Aber wo hört man auch sonst schon 
volle Wahrheit allein? Ein bißchen Dichtung ist 
a l lewei l dabei. Stimmt's oder hab ich recht? 

G. S. 
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Die Ostgebiete des Deutschen Reiches . 14.70 DM 
Das Deutsche Reich und Polen 14.70 DM 

E i n d ä m m r i g e r Herbstabend hül l t das ver­
schlafene os tp reuß i sche Dörfchen in gleich­
m ä ß i g e s Grau. A u f den S t raßen ruht fried­
liche Stil le, die nur ab und zu von Hunde-
geblaff durchbrochen wi rd . Da kl ingen hel­
les Lachen und fröhl icher Zuruf durch die 
abendliche Einsamkeit. Aus den T ü r e n und 
Toren der stattlichen Bauernhöfe und lang­
gestreckten niedrigen I n s t h ä u s e r treten junge 
M ä d c h e n heraus, den »Pungel" Flachs unter 
dem A r m , Spinnrocken und Holzschemel in 
den H ä n d e n . Lustig plaudernd schreiten sie 
dem Gehöft des Bauern Sakuth zu, wo heute 
am Mart ins tag die .Spinnte" eröffnet wi rd . 
In der g roßen Stube sitzen der Bauer, seine 
Frau und Tochter mit den M ä g d e n im trau­
l ichen Dämmer l i ch t des Kaminfeuers beisam­
men und erwarten die Gäs t e , die alsbald im 
„Sp inn tehaus" l ä r m e n d ihren Einzug halten. 
Die heitere M ä d c h e n s c h a r entrichtet bereit­
w i l l i g ihr .Anzugge ld" i n H ö h e v o n einer 
M a r k und einen Betrag von 50 Pfennig als 
.L ich tge ld" an den .Spinntewir t" . D ie fr i­
schen Marje l l s in der kleidsamen Bauern­
tracht aus buntem . W a n d " und . W a r b " neh­
men auf den mitgebrachten Ho lz s tüh l en zu 
beiden Seiten des Zimmers Platz und begin­
nen sogleich mit der Arbei t , die bald in ein 
emsiges Wettspinnen übe rgeh t . Die Frage, 
wer i n diesem Win te r die meisten »Stücke" 
schaffen und damit das Anrecht auf die g r ö ß t e 
A n z a h l »Funsen" oder .Puntschek" beim 
Fastnachtssdvmaus erwerben wird , beschäf-

Heimatworte — Heimatweisen aus der W e l t 
der Spinnstuben. — Unter diesem Leitwort 
k ü n d i g t der „Bund heimattreuer Ost- und 
W e s t p r e u ß e n e. V.*, Ber l in" eine Veranstal tung 
an, die am Sonntag, dem 6. November, 16 Uhr 
i n den Lichterfelder Fes t sä len , Berl in-Lichter­
felde, Finkensteiner A l l e e 38, stattfindet. 

tigt lebhaft die G e m ü t e r . W i e v i e l ange­
strengter Fle iß und welch g roßes Geschick 
sind erforderlich, um eine „Tal le" Garn zu 
spinnen, die zehn „Geb inde" mit je 40 »Fäden" 
umfaßt , v o n denen jeder einzelne Faden drei 
bis v i e r E l l e n miß t ! Schneller drehen sich die 
R ä d c h e n und fl inker bewegen sich Füße und 
H ä n d e i n sanftem, g l e i chmäß igem Takt. 

N u r A n n a , des Hauses anmutige Tochter, 
läßt die sonst so fleißigen H ä n d e m ü ß i g in 
den Schoß sinken. Ihr Auge streift sehn­
suchtsvoll die Tür , durch die jetzt polternd 
und johlend die Burschen eintreten. Vergeb­
l i ch sucht ihr B l i ck den Liebsten, der schon 
lange Zeit das elterliche Haus mied. Ihre 
schwermutsvolle Stimmung löst sich i n der 
al ten Weise v o m Sichelrauschen, die ihre 
Freundin GeTtrud in mit leidigem Verstehen 
anstimmt. In das verhaltene Schluchzen des 
b e t r ü b t e n M ä d c h e n s mischen sich die klagen­
den Versze i len : „Wi r beide m ü s s e n uns schei­
den, j a Scheiden, das tut weh." A u c h das 
Lied der Großmut t e r , das von fünf wi lden 
S c h w ä n e n und den fünf M ä d c h e n singt, „von 
denen keines den Brautkranz wand", fügt sich 

in vol lem Gle ichk lang in die leise Wehmut 
dieser Stunde. 

W ä h r e n d die Burschen hinter den S tüh len 
der M ä d c h e n Aufstel lung nehmen, die A l t e n 
den beliebten Skat dreschen und die Frauen 
die Stricknadeln eifrig klappern lassen, sucht 
Mutter Sakuth die Karten hervor, um Liebes­
g lück und -leid der neugierigen M ä d c h e n zu 
erforschen. Noch g e d r ü c k t e r w i r d die Stim­
mung, als A n n a erfahren muß, daß ihr die Zu­
kunft nichts Gutes verspricht. Vater Sakuth, 
der schon mehrmals mißmut ige Bl icke auf die 
Frauen und M ä d c h e n geworfen hat, legt plötz­
l ich die Skatkarten aus der Hand, steht ä rge r ­
l ich auf und weist schimpfend auf die Tor­
heit dieses a b e r g l ä u b i s c h e n Treibens hin, 
Unter den n a c h d r ü c k l i c h e n Worten des erfah­
renen Mannes weicht a l lmähl ich der lastende 
Druck, der s ich auf die Frauen- und M ä d c h e n ­
g e m ü t e r gelegt hat. A n n a trocknet mit dem 
Schürzenzipfe l die letzten Tränen , w ä h r e n d 
Mutter Sakuth b e s c h ä m t die Karten im Tisch­
kasten verwahrt. Lustige Scherzworte der 
ü b e r m ü t i g e n Burschen rufen die Marje l l s auf 
ihre Plä tze zu rück . Die nun eintretende wohl ­
tuende Entspannung wandelt sich sogleich in 
helle Freude, als Annas Liebster unerwartet 
die Spinnstube betritt und neben seinem be­
g l ü c k t e n M ä d c h e n Platz nimmt. 

In aller Ei le w i r d jetzt das „Gesätz" , die 
vorschr i f t smäßige Menge Garn, gesponnen und 
nach Begutachtung durch die Hausfrau an 
der Stubendecke au fgehäng t . In kultart igem 
Begehen w i r d ein Flachsrest am Rocken 
belassen, den die fleißigen Spinnerinnen nach 
getaner Arbe i t beiseite stellen, um 6ich ganz 
dem Spie l und Tanz hinzugeben. Die schönen 
alten Spinnstubenlieder, von denen die mei­
sten M ä d c h e n etwa fünfzig S tück auswendig 
wissen, und besonders kundige S ä n g e r i n n e n 
bis zu zweihundert Vo lkswe i sen beherrschen, 
erkl ingen in bunter Folge; M ä r c h e n , Gespen­
ster-, Räube r - und Lügengesch ich t en halten 
den Spinnstubenkreis in erregter Spannung; 
lustige Neckverse wechseln mit schwierigen 
Rätse l f ragen ab, um deren schnelle Lösung sich 
jung und alt b e m ü h t . 

M i t lautem Gekre isch und Ha i loh w i r d der 
„Czak" begrüß t , ein Bursche, der sich einen 
al ten Schafpelz u m g e h ä n g t , einen langen 
Flachsbart angesteckt hat und auf einem 
Holzschemel durch die Stube reitet, vor sich 
den verdeckten Rußtopf, den jeder miß t r au i sch 
betrachtet. Sofort eilt er auf eins der M ä d c h e n 
zu und überfä l l t die Erschrockene mit seinen 
schnellen Fragen: „ W a r hier der Czak? — 
Was hat er getan?, denen unvermittelt die 
Antwor ten folgen m ü s s e n : „Er war hier und 
hat Kartoffeln geschä l t , Reis gekocht" usf. 
W e i ß die Gefragte nichts zu sagen, so fährt 
ihr der rüpe lha f t e Czak mit seinem b e r u ß t e n 
H e d e b ü s c h e l ins Gesicht, was jedesmal a l l ­
gemeine Heiterkei t aus lös t . 

Dem „schwarzen" Treiben des Czak bereiten 
Puppenspieler ein Ende, die marktschreierisch 
ihre V o r f ü h r u n g e n a n k ü n d e n . F l ink legt sich 
ein Bursche auf den F u ß b o d e n und w i r d mit 
einem Laken so zugedeckt, daß nur die H ä n d e 
frei bleiben. In jede Hand nimmt er eine 
„F l i cke rpuppe" , die er zu den spaß igen W o r -
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ten des daneben stehenden Sprechers die 
droll igsten Bewegungen machen läßt . M i t 
der üb l i chen Sch läge re i der Kasperlpuppen 
endet das kleine, beifäll ig aufgenommene 
Zwischenspiel , dem eine flotte Tanzweise folgt. 
Nach den K l ä n g e n der Ziehharmonika, die 
von der Teufelsgeige, vom Pfeifen und kunst­
vo l len Kammblasen der Burschen begleitet 
wird , schwingt alt und jung in ausgelassener 
Fröh l i chke i t noch lange das Tanzbein. Der Ruf 
des N a c h t w ä c h t e r s , der laut die m i t t e r n ä c h t ­
liche Stunde v e r k ü n d e t und der Spinnte 
Feierabend gebietet, macht dem frohen Tre i ­
ben ein Ende. 

Er ich Schat tkowsky 

„Archiv der ostdeutschen Theater" 
Im Rahmen der „Eßl inger Begegnung 1955", 

die vom 4.—8. November 1955 stattfindet, zeigt 
die Küns t l e rg i lde E. V . , Verband der heimatver­
triebenen Kulturschaffenden in der Bundesrepu­
blik und Ber l in , Sitz Eßl ingen/N. , eine A u s ­
stellung 
„Das Gesicht des deutschen Theaters im Osten". 

In Dokumenten, Bi ldern und Erinnerungen 
wird davon berichtet, welchen bedeutenden 
Raum das Theater im Kultur leben des Ostens 
einnahm, wie die Einheit Deutschlands im ost­
deutschen Theater beredten Ausdruck fand, und 
wie die ostdeutschen Theater und ihre Küns t le r 
oft das gesamtdeutsche Theaterleben befruchte­
ten. Se lbs tvers tänd l ich kann es sich hierbei zu­
nächst nur um einen Ausschnitt handeln. M i t 

ßen h ä d d e n sich e paar Steppkes am Herr 
Lehrer seinem Handwagen rangemacht und 
große Löcher innen Schrotsack reingeschnitten. 
De Sitzung dauerd von vormittags zehn bis nach­
mittags um drei . Vleicht h ä d d se auch noch l än ­
ger gedauert, aber da war der Kornus aller. N u 
grabschd sich der Herr Budschuhn seinen Hand­
wagen und zog vagniegt nach Haus. A b e r er 
stukerd mächt ig auf das holprige Pflaster, und 
der ganze scheene Schrot kleckerd aufe S t raß . 
Erst ganz langsam und denn immer doller. Z u ­
letzt waren bloß noch e paar Handchens v o l l in -
nem Sack, dafier h ä d d e n sich aber alle G ä n s e 
und Enten außes ganze Dorf versammelt und 
freiden sich ieber die scheene Ertra-Mahlzeit , in ­
dem daß se ihr eifrig verdricken. Der Her r Leh ­
rer kr iengd nu, wie er zu Haus die Bescherung 
sah, den Bauch v o l l Zorn , ging zuridc aufe M i e h l 
und gab dem armen M i l l e r geheerig Bescheid, 
daß er dem Sack nich orndlich zugebungen h ä d d . 
Erst am andern Morgen merkd er dem Braten, in ­
dem daß er dem Sack gr indl ich untersuchen tat. 
N u wurd er aber richtig bees und ging inne Schul, 
wo a l l siebzehn neie Schielers auf ihm lauerden 
neben die v i e r u n d d r e i ß i g alte. „Ges t e rn haben 
mir ungezogene Lümmels Löcher in den Schrot­
sack geschnitten, so d a ß ich den ganzen Schrot 
auf der Dorfstrale ver loren habe," so donnerd er 
los, „was habt Ihr dazu zu sagen?" Erst war alles 
mud t smäusd i e - s t i l l , aber dann meldt sich einer 
von die sechs jähr ige A n f ä n g e r und meind ganz 
treuherzig: „Da bist Du aber mächt ig duhn ge­
wesen!" Der Her r Buschubn war platt, aber denn 
erhold er sich rasch und missd lachen, daß ihm 
der Bauch wackelt und ihm de T r ä n e n iebre Bak-
ken kulierden. U n d noch viele Jahre spä t e r hat 
er gern die Geschichte e rzäh l t , das war seine 
scheenste Erinnerung. A b e r wie er denn päng -
sioniert war und wurd innes Gasthaus airfgefo-
dert, doch noch e bißche zu bleiben, tlenn sagd er 
immer lachend: „Nei , jetz is genug, sonst schreit 
der Strohsack!" U n d wenn denn e Ortsfremder 
dabei huckd, denn machd der e sehr dummes Ge­
sicht, w e i l er nich wußd , was das bedeiten solid. 
Gemeint war natierlich: „Sonst streut der Schrot­
sack!" — Und nu m u ß ich noch emal auf unserm 
Pochel zurickkommen. Sagen Se, was schlagen 
Sie mi r vor? W a s soll ich mit ihm anfangen? 
W e r mi r de beste und lustigste Antwor t giebt, 
der kriegt e Preis! Und nu man ran! A b e r ver­
ä rge rn Se mi r nich de Emma, die huckt ja mit mir 
zusammen im Preisgericht. Ach ja, we i l wi r ge-
radzig vonne Emma sprechen, m u ß ich Ihnen 
gleich noch e andre Geschieht e r zäh l en . Inne 
Emma ihre Jugendzeit — es is all lang her! — 
konnden de M^roel ' ens sich ihre T*reUn8,Tts «<rh 
nich mit nackte Beine und Atombusen angeln. 

der Auss te l lung w i r d aber das „Arch iv der ost­
deutschen Theater" b e g r ü n d e t . Dar in wi rd die 
Küns t le rg i lde alles sammeln, was nicht nur der 
Erhaltung der Trad i t ion der Theater in den Ver­
treibungsgebieten dient, sondern auch alles das, 
was am t a g e der He imkehr den Wiederaufbau 
unserer Theater erleichtern kann . 

Die Küns t l e rg i l de bittet darum die Lands­
mannschaften und ihre K r e i s v e r b ä n d e , alle ver­
triebenen Leiter und Mi tg l i ede r der ostdeutschen 
Theater und vor a l lem auch die im Osten immer 
besonders treuen Theaterbesucher, alle i n ihren 
H ä n d e n befindlichen Erinnerungen, z. B. Plakate, 
Theaterzettel, Programmhefte, Bilder , Auto-
graphen, Urkunden, P o r t r ä t s , Kar ika turen , Kri­
t iken, Bühnenb i ld -En twür fe , F igur inen usw. als 
Spenden oder Leihgaben der K ü n s t l e r ­
g i l d e e. V. , E ß l i n g e n a m N e c k a r , 
A u g u s t i n e r s t r a ß e 22 zuzulei ten. 

Auch für die Mi t t e i lung p e r s ö n l i c h e r Theater» 
erinnerungen w i r d die K ü n s t l e r g i l d e sehr dank­
bar sein. 

Die Einsendungen m ü s s e n bis spätestens 
23. Oktober 1955 erfolgt sein. 

Nr. 1499: Unbekannter Briefträger ans den 
Kreis Rössel (Ostpreußen) . Personalien: geboren 
1902/05, mi t t e lg roß , untersetzt, verheiratet, 0 bis 
8 Kinder . Verstorben: Anfang 1947 auf dem 
Heimtransport. 

Nr. 1517: Arno, unbekannter Gutsbesitzersohn 
aus Ostpreußen. Personalien: geb. etwa 1927, led., 
hatte angeblich eine verheiratete Schwester 
(Wanninger) in Hamburg. Verstorben: 1948/47 im 
Lager Gestania. 

Das gab es damals nich. Sie waren fest verpackt 
v o n oben bis unten und missden hibsch zichtig 
zu Boden kicken und rot werden, wenn se mittem 
jungen M a n n zu tun kriegden. A b e r was soliden 
se nu machen, wenn se auf einem ganz bestimm­
ten J ing l ing giepr ig waren? W i e soliden se ihm 
das beibringen? Da gab es nur e einzge Meeg-
ligchkeit, nämlich den Liebestrank. W a s da 
eigentlich dr in war, w u ß d ke in Mensch nich, bloß 
die alte Weiber , wo ihm zurecht machden. N u 
h ä d d de Emma e Freindin, die war ganz verrickt 
auf einem Bauernjung. Se kickd a l l gar nich 
mehr zichtig aufe Erd, wenn se ihm traf, und se 
wurd auch nich rot, aber er merkd und merkd 
nuscht. Da faßd se dem kiehnen Entschluß, e 
Liebestrank zu kaufen und ihm innes Bier zu 
schiften. „Hilft das auch wi rk l i ch?" fragd se die 
alte Frau, wo se ihr hingeschickt h ä d d e n . „ J a / ' 
meind die, „ w e n n du eine M a r k bezahlt, denn 
w i r d eT dir freindlich ankicken." „Und wenn ich 
zwei geb?" „Denn kann ich ihn natierlich stär­
ker machen, und denn w i r d dir der junge Mann 
beim Tanzen ganz fest annes Herz drideen. Wenn 
du aber ganz sicher gehen wil ls t , dann mußt du 
drei Gulden r iskieren. Denn mach ich ihm so 
stark, daß er dir nach Hause bringt und vor e 
Tier e Butsch giebt!" „Gut , " sagt da de Emma 
ihre Freindin, „ d e n n mach mir man einem fier 
fimf M a r k ! " W a s denn dadraus geworden is, hat 
mir de Emma noch nich verraten. Emmend war 
es gar nich ihre Freindin? Das s tößt mir jetz 
ebend auf, dadrieber m u ß ich mal ganz geheerig 
nachdenken. Morgen m u ß ich unserm Bauer-
odise bei die Kartoffel helfen, er w i l l anfangen 
mittels Buddeln, und ich sol l mit auflesen. Da hab 
ich denn de scheenste Zeit zum Griebeln . Wenn 
es bloß nich so kal t sein mechd! M i r schuchert 
a l l jetz, wenn ich an morgen denken tu. Aber 
wenn es regent, denn is ja nuscht mittes Buddeln, 
denn sind die Kartoffel v i e l zu k lä t r ig . V i e l zu 
ernten w i r d sowieso nich geben, denn es huckt 
leider nich v i e l drunter. Ich hab gester e bißche 
auf Prob gebuddelt. W e n n ich nu helfen tu, 
denn is das hauptsäch l ich wegen unser Pochel, 
er m u ß doch auch e paar Kartoffel zu fressen krie­
gen. W o m i t w i r denn wieder da ange'angt sind, 
wo w i r angefangen haben. Jetz m u ß ich noch 
schnell e bißche H o l z raufholen, v i e l heizen kann 
einer ja mch, denn es is erst Herbst, und der 
W i n t e r is lang. A b e r es is ja auch a l l ganz 
scheen, wenn de Luft inne Stub e bißche verschla­
gen is. So verabschied ich mir fier heite und 
gr i eße Ihnen aller bis aufem nächs t en Monat! 

Ihr 
E r n s t T r o ^ ' m » n n 
L a n d b r i e l t r ä g u z. A . 

Liebe os tp re iß i sche Landsleite! 

Unser Pochel v o n damals, wo dem M i l c h ­
eimer und de Emma umschmiß , dem Bauer­
ochse durche O-Beine rannd und sich denn im 
D r ä n g r o h r verdrickd, is e Staatskerl gewor­
den. Das is nu a l l e ganzes Jahr her, wo w i r 
ihm kriegden, und w i r haben ihm gut gefittert. 
Eigent l ich sol id er a l l e paar M a l geschlacht 
und durche Wurstmaschien gedreht werden, 
aber w i r kriegden es einfach nich fertig. W i s ­
sen Se, unser Franz, — so haben w i r i hm ge­
tauft als Erinnerung anne Emma ihrem ält-
sten BrudeT, wo a l l nich mehr lebt — kickt 
einem immer so treiherzig an, daß es einem 
ganz warm untre West w i rd . Ich w o l l d j a dem 
Namen n ich haben, sondern ihm Jul ius Zäsa r 
nenen, das kl ingt v i e l vornehmer, aber de 
Emma bestand dadrauf wegen die treiherzige 
Augen , wo ihr Bruder auch gehabt hädd . 
»Hadd eT denn auch so große Ohren?" fragd 
ich ihr. »Na nei, das gerad n ich" , meind sa, 
.aber auch so e g r o ß e m , rundem Bauch". N a 
jedenfalls, alles Reden und Schimpfen half 
mischt, se blieb dabei. A b e r i c h hab ihm 
v o n Anfang an, wenn de Emma n ich heerd, 
Jul jus Zäsa r gerufen, und denn, nach e paar 
W o d i e n , bloß noch Juljus, w e i l es sonst zu 
lang war. U n d das Scheenste is, nu heert er 
auf beide Namen. Ganz egal, wer v o n uns 
beide mittem Eimer reinkommt und ihm ruft, 
er meldt sich gleich a u ß e Eck, wo er dem 
ganzen Tag aufe Seite liegt, und kommt am 
Trog ran. U n d nu stellen sie sich vor, w i r sol len 
ihm schlachten! Das is n ich meeglich, das 
kriegen w i r einfach nich iebers Herz, de Emma 
nich wegnem Franz, und ich n ich wegnem Ju l ­
jus. Da kannst nuscht machen, und deshalb 
w i r d er nu immer weiteT gefittert, bis er platzt. 
Verkaufen wol lden w i r i h m auch a l l emal, 
aber der KuppschelleT sagd, der is v i e l zu fett, 
rln F*Mte wollen al ler b loß noch mageres 
Fleisch, Kotlet t und Schnitzel und magerem 

Schinken. D a giebt es nu b loß einem einzigen 
Ausweg : W i r missen mittem Juljus e Entfet­
tungskur machen. A u f Diät setzen, v i e l mit 
ihm spazieren gegen, morgens und abends e 
halbe Stund Leibesiebungen machen und em­
mend auch noch Entfettungspillen fier ihm 
vom Prowiesor kaufen. N e i , nei, was einer mit so 
e K u i g e l block fier Sorgen hat! A b e r verhun­
gern darf er j a auch nich, sonst kommt einem 
noch der Tierschutzverein aufem Hals , und 
denn mechd er auch br i l len , d a ß sich uns vor 
M i t l e i d das Herz im Leib umdreht. Deshalb hab 
ich ihm vorgestern e Zentner Hafer besorgt 
und mittem Handwagen aufe Schrotmiehl ge­
bracht. Und da fiel mir die Geschichte v o n 
dem alten, p ä n g s i o n i e r t e n Lehrer Budschuhn 
ein. Der war v ie le Jahre i n ein g r o ß e s Dorf 
i m Kre i s Gerdauen und hat de Kinder belernt 
und verwamst und aus ihnen a n s t ä n d i g e und 
orndliche Menschen gemacht. Das is gar nich 
so einfach, sich mit die Kinder v o n fremde 
Menschen r u m z u ä r g e r n . Drum denken Se man 
nich, daß e Lehrer e bequemes Leben hat. Je­
denfalls war der Her r Budschuhn sehr beliebt 
und hat v ie le Menschen geholfen und beTaten, 
und jeder zog vor ihm tief de M i t z , wenn er 
ihm traf. E T fitterd auch jedes Jahr zwe i 
Schweinchens und zog auch immer selbst mit­
tem Handwagen aufe Schrotmiehl . Die lag auf 
ein End im Dorf, und er wohnd aufem andern 
End. So m i ß d er immer durches ganze Dorf 
zockeln, und das war z ieml ich lang. In Ost-
p r e i ß e n h ä d d e n de Leite meistens v i e l Durst, 
und d a ß se auf dem weiten W e g nich verdur-
steTden, gab es drei Gastheiser, wo auch der 
Her r Budschuhn r e g e l m ä ß i g Statzjohn machd. 
Manchmal dauerd es denn z ieml ich lang, bis 
er wieder zu Haus war. Einmal , es war der 
letzte Tag vonne Osterferien, warer auch wie­
der unterwegens vonne Schrotmiehl nach Haus 
und kehrd auch wiedeT beim Gastwirt ein. Und 
wie das Ungl ick es manchmal w i l l , huckden da 
der Gemeindeverstand, der Pollezist und ein 
V i e h h ä n d l e r , wo geradzig e gutes Geschäf t 
gemacht h ä d d und nu m ä c h t i g ausgab. Er 
traktierd de Herrens mit K o m u s , bis se nich 
mehr ausse A u g e n k i cken konnden. U n d drau-
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inklären 

Gesucht werden aus: 
Alexbrück, Kr, Ebenrode: Schwirblat, Manfred 

Beins, geb. 10. 3. 1942, von seiner Mutter Schwir-
bUt, Martha. Manfred Heinz Schwirblat wurde 
von einer Frau Ring im Januar 1946 in einer Rot-
Kreuz-Baracke eines Vorortes von Berlin ab­
gegeben. Der Name des Vorortes ist nicht be­
kannt. Es könnte sein, daß der Knabe Manfred 
Heinz Schwirblat seinerzeit Ausschlag gehabt hat. 

Cosnehnen, Kr. Samland: Bargholt, Lotte, geb 
18. 3. 1934, von ihrer Pflegemutter Weiß, Anna, 
geborene Bargholt, geb. 22. 11. 1904. Lotte befand 
sich im Februar 1947 im Krankenhaus in Palm­
nicken. 

Dorntal, Kr. Lyck: Borrls, Gertrud, geb. 26. 8. 
1935 in Stettenbach, von ihrem Onkel Mittelstadt, 
Erich, geb. 26. 12. 1919, und vom Vater Borries, 
Rudolf. 

Drengfurt, Kr. Rastenburg: Thulke, Marianne, 
geb. 18. 3. 1941 in Drengfurt, von Thulke, Helene, 
geborene Willud, geb. 11. 8. 1917. 

Güntersruhm, Kr. Plöhnen: Dreher, Erna, geb. 
2.1.1939 in Güntersruhm, von ihrem Vater Dreher, 
Adolf. Erna Dreher sowie die Mutter Emma Dre­
her, geborene Bethke, geb. 28. 3. 1903, wurden auf 
der Flucht bei Leipe verwundet und kamen ins 
Lazarett. 

Partental, Kr. Goldap: Dörfer, Horst, geb. 26. 3. 
1939 in Wedern, und Dörfer, Gisela, geb. 24. 3. 1942 
in Hartental, von ihrem Vater Dörfer, Eduard, 
geb. 12. 7. 1905. 

Heideckshof bei Heinrichswalde, Kr. Elchniede­
rung: Rathke, Winrich, geb. 5. 10. 1939, von seinem 
Vater Rathke, Erich. Winrich befand sich mit sei­
ner Mutter Gertrud Rathke, geborene Gawlik, am 
24. 3. 1945 in den großen Hallen im Hafen von 
Danzig-Neufahrwasser, die für Flüchtlinge für 
den Abtransport per Schiff freigemacht worden 
waren. Zur gleichen Zeit soll auf diese Hallen ein 
Großangriff stattgefunden haben. 

Insterburg, Steinstr. 2: die Geschwister Szillat; 
Bruno, geb. 1933, Alfred, geb. 1935; Ingeborg, geb. 
1937, und Irmgard, geb. etwa 1939, von ihrem Va­
ter Szillat, Karl Heinz. * 

Jobannisburg, LIndenstr. 12: Synowzik, Brün-
hild, geb. im Januar 1941, und Synowzik, Marita, 
geb. im Februar 1943, von ihrem Vater Synowzik, 
Richard. 

Königsberg, Gerlachstraße 97a: Rautenberg, 
Waltraud, geb. 24. 1. 1940, von ihrer Tante Schie-
mann, Ruth. Waltraud kam Anfang Januar 1946 
krankheitshalber in das Krankenhaus der Barm­
herzigkeit in Königsberg. 

Königsberg-Abbau Lauth: Schlesiger, Ingrid, 
geb. 12. 3. 1942, von ihrem Vater Schlesiger, Paul, 
geb. 4. 5. 1909. Ingrid Schlesiger kam im Februar 
1947, nach dem Tode der Mutter, wegen einer 
Hautkrankheit in das Krankenhaus der Barm­
herzigkeit in Königsberg. Nach Genesung wurde 
das Kind in das Waisenhaus Sackheimer Tor ein­
geliefert. Dieses Waisenhaus soll noch 1947 eva­
kuiert worden sein. Wo befinden sich Schwestern, 
die uns über den Verbleib des Kindes sowie die 
Verlegung des Waisenhauses Auskunft geben 
Winnen? 

Lsbiau, Siedlung Viehhof 27: Bluhm, Erika, geb. 
25. 1. 1937, Bluhm, Brigitte, geb. 7. 3. 1943, von 
Ihrem Vater Bluhm, Adolf, geb. 7. 6. 1903. 

Mtttel-Warkau, Kr . Insterburg: Hartwich, Lo­
thar, geb. im August 1943 in Insterburg, von sei­
nem Onkel Hartwich, Ewald, geb. 6. 10. 1919. Lo­
thar war mit seiner Mutter Meta Hartwich, ge­
borene Koskalwies, im Oktober oder November 
1944 nach Hagenau, Kr. Mohrungen, evakuiert. 

Neuhausen, Kr. Samland: Gefram, Günter, geb. 
1937 In Trausitten, und Gefram, Manfred, geb. 
10. 12. 1939 in Neuhausen, von ihrem Bruder 
Gefram, Kart. 

Prökuls, Kr. Memel: Scheurer, Edda, geb. 24. 4. 
1939 in Kiel, und Scheurer, Reymund, geb. 9. 11. 
1942 in Memel, von ihrer Mutter Scheurer, Ilse, 
geborene Wichmann, geb. 15. 5. 1911. 

Raunau, Kr . Heilsberg: die Geschwister Kather; 
Paul, geb. 29. 6. 1933 in Raunau; Monika, geb. 24. 3. 
1938, und Erich, geb. 6. 3. 1942 in Raunau, von 
ihrem Vater Kather, Josef, geb. 17. 2. 1890. Die Ge­
schwister Kather wurden zuletzt im Februar 1945 
in Plllau an der Fähre gesehen. 

Reuschendorf oder Wartenburg, Kr. Allenstein: 
die Geschwister Jewonitzki, Ursula, geb. 16. 12. 
1933 in Reuschendorf; Kurt, geb. 10. 3. 1935 in Reu­
schendorf; Walter, geb. 31. 3. 1938 in Reuschen­
dorf, und Klaus Martin, geb. 11. 11. 1942, von ihrer 
Mutter Jewonitzki, Auguste, geborene Fischer, 
geb. 27. 1. 1910 in Roggaliken. 

Rollnau, Kr. Mohrungen: die Geschwister F i ­
scher; Herbert, geb. 16. 2. 1936 in Rollnau; Heinz, 
geb. 3. 4. 1937; Helmut, geb. 16. 4. 1938 in Rollnau, 
und Siegfried, geb. 24. 8. 1941 in Rollnau, von 
ihrem Vater Fischer, Gustav, geb. 2. 1. 1889. 
in Hagenau. . 

Schirnau, Kr. Neidenburg: Lorenz, Hildegard, 
geb. 5. 3. 1936 in Wonsin, und Lorenz, Horst, geb. 
28. 8. 1937 in Wonsin, von ihrer Mutter Lorenz, 
Gretel, geborene Schlee, geb. 9. 12. 1913. Die Kin­
der Hildegard und Horst Lorenz sollen im Lager 
Potulice bei Bromberg gewesen sein. 

S«feönlin*en, Kr. Gerdauen: Schnappenat, A l ­
brecht, geb. 3. 9. 1933, und Schnappenat, Bruno, 
geb. 6. 1. 1934 in Schönlinden, von ihrer Mutter 
Schnappenat, Elisabeth, geborene Ditkowski, geb. 
30. 5. 1912 in Fritzendorf. 

Abschruten, Kr. Wilkowischken: Giest, Irene, 
geb. 20. 4. 1937 in Abschruten, von ihrer Mutter 
Gicst, Emma, geborene Dacht, geb. 9. 9. 1899. 

Almenhausen über Friedland, Kr. Preußisch-
Eylau: Diester, Renate, geb. 19. 11. 1939 in Königs­
berg, von ihrer Tante Podehl, Selma, geborene 
Nichau, geb. 31. 3. 1907. 

Braunsberg, Kienbruchstr. 5: Kort, Erwin, geb. 
16. 4. 1934 in Schönwalde, von seiner Mutter Kort, 
Anna. , . 

Vermutlich Dittauen, Kr. Memel: Gal^sdies, 
Werner, geb. etwa 1940, von seiner Tante Wagner, 
Anna. Werner soll von einer Familie Lapat, die 
auch aus dem Memelgebiet stammt, als Pflege­
sohn angenommen worden sein. 

EUenbruch, Kr. Gerdauen: Grafke, Brunhilde, 
geb. 4. 5. 1939, und Grafke, Gerhard, geb. 2. 4. 1941, 
von ihrem Vater Grafke, Robert, geb. 1905. 

Freudenau, Kr. Plöhnen: Gruner, Ursula, geb. 
im Juli 1941 in Freudenau, von ihrem Onkel Kug-
ler, Erich. 

Gnadenheim, Kr. Goldap: Krebstakies, Hans-
Dieter, geb. 6 9. 1936 in Magdeburg, von seiner 
Mutter Krebstakies, Erika, verwitwete Plura, 
Vorehelichte Kläsener, geb. 12. 11. 1917. 

Groß-Lassninken. Kr. Insterburg: Ungcr, Gün­
ther, geb. etwa 1938, von Meyer, GottHeb, geb. 
5- 12. 1875. 

Gjür.cberg. Kr. Gerdauen: Rothermund, Her­
bert, geb. 2. 1. 1939 in Grüneberg, von seiner Mut­

ter Richert, Else, verwitwete Rothemund. Herbert 
ist im Mai 1947 von Kortmedien nach Litauen ge­
gangen. 1948 befand er sich in der Nähe der Stadt 
Widukeln in Litauen. 

Gutenfeld, Kr. Samland, Reichssiedlung: Jung, 
Kurt, geb. 4. 8. 1936 in Ebenrode, von Pässler, 
Helene, geborene Jung, geb. 7. 5. 1904. 

Johannisburg: Broszlo, Rainer-Richard, geb. 
20. 6. 1945 in Johannisburg, von seiner Mutter 
Broszlo, Gertrud. Rainer-Richard soll im Sommer 
1947 mit einem Kindertransport von Preußisch-
Eylau aus nach dem Westen gekommen sein. 

Königsbcrg-Ponarth, Barbarastr. 90: Bortz, 
Arno Siegfried, geb. 13. 1. 1934 in Königsberg, von 
seinen Eltern Bortz, Artur, geb. 12. 1. 1906, und 
Bortz, Emma, geborene Jenschewski, geb. 27. 12. 
1909. 

Lindental, Kr. Elchniederung: Sakautzki, Dieter 
Wolfgang, geb. 19. 4. 1936 und Sakautzki, Alfred 
Klaus, geb. 30. 7. 1939, von ihrer Tante Rochna, 
Auguste, geborene Sakautzki, geb. 2. 4. 1898. Im 
März 1945 befanden sich Dieter-Wolfgang und 
Alfred-Klaus in Wolfsdorf, Kr. Samland. 

Meludwlesen, Kr. Bartenstein: Schwarz, Gerda, 
geb. 5. 3. 1934 in Meludwiesen, von ihrem Bruder 
Schwarz, Gerhard, geb. 12. 4. 1928. 

Oplnogora bei Zichenau: Kuhn, Siegfried, geb. 
29. 4. 1936 in Tapiau, von seinem Vater Kuhn, Her­
mann, geb. 10. 4. 1900. 

Posmahlen, Kr. Preußisch-Eylau: Bries, Fritz, 
geb. 9. 8. 1935 in Tollkheim, von seiner Schwester 
Bries, Gertrud, geb. 6. 5. 1931. Fritz wurde 1947 
im Waisenhaus Königsberg-Ponarth gesehen. 

Rcgitten, Kr. Samland: die Geschwister Bro-
schinski: Christel, geb. 1. 1. 1933, Manfred, geb. 
12. 3. 1939, Elsa, geb. 13. 2. 1940, und Broschinski. 
Erwin, von ihrem Vater Broschinski, Fritz. 

Reuschenfeld, Kr. Gerdauen: Keiwel, Rudi, geb. 
11. 9. 1935 in Wolfshöhe, und Keiwel, Siegfried, 
geb. 8. 12. 1938 in Wolfshöhe, von ihrer Mutter 
Keiwel, Hildegard, geborene Frohnert, geb. 13. 2. 
1919. 

Sensburg: Trutenat, Dieter, geb. 1942, von Füs-
sing, Anni. Dieter soll in Sensburg bei Gertrud 
Trutenat nach dem Tod seiner Mutter gelebt 
haben. 

Schwenzen, Kr. Memel, bei Familie Rugalis: 
Petrauskas, Alfred Martin, geb. 5. Juni 1940 in 
Dumben, von seiner Mutter Petrauskas, Stasi. 

Steegen, Kr. Preußisch-Holland: Groß, Boto, 
geb. 23. 7. 1937 in Groß-Tippeln, von seiner Mut­
ter Groß, Elise, geborene Runge, geb. 15. 7. 1913. 

Tapiau, Kr. Wehlau, Kirchenstraße, bei Mar­
garete Neumann: Schiffer, Helga, geb. 18. 4. 1939, 
von ihrer Mutter Schiffer, Margarete. 

Warengen bei Medenau, Kr. Samland: Klein, 
Rosemarie, Hanna, geb. 12. 6. 1939 in Warengen, 
von ihrem Vater Klein, Ernst Johannes, geb. 19. 2. 
1902. Rosemarie kam im April 1947 in das Kinder­
krankenhaus in Kaunas, Litauen, Gereicostr. 4. 
Sie war an Typhus erkrankt. 

Wiskiauten, Kr. Samland: Rlmkus, Helmut, geb. 
12. 7. 1943 in Wargenau, von Wach, Franz, geb. 
7. 9. 1905. 

Wittenrode, Kr. Labiau: Jakobeit, Margarete, 
geb. 11. 1. 1939 in Wittenrode, von ihrer Mutter 
Jakobeit, Anna, geb. 12. 8. 1917. Margarete wurde 
1945 in Wittenrode von ihrer Mutter getrennt und 
kam angeblich nach Königsberg in ein Heim.'' 

Königsberg: Dittmar Heide, geb. 2. 1. 1941 in 
Georgenau, von Petri, Elise, geborene Kiehl, geb. 
22. 8. 1894. 

Königsberg: Lohmeier, Regine, geb. 8. 3. 1945 
im Hochbunker Kopernikus in Königsberg, von 
ihrer Mutter Lohmeier, Liesbelh, geb. 20. 3. 1926. 
Das Kind wurde von der Mutter am 7. 4. 1945, um 
18 Uhr, In Königsberg, Schönbuscher Friedhof, 
getrennt. Die Erstlingswäsche des Kindes war 
mit „RL" gezeichnet. Im Kinderwagen befanden 
sich eine Geburtsurkunde und ein Stammbuch. 
Wer hat am 7. 4. 1945 oder kurz darauf von der 
Besatzungsmacht einen Säugling in Empfang ge­
nommen und kann über den Verbleib des Kindes 
Regine Lohmeier Auskunft geben? 

Königsberg: Matolat, Klaus, geb. 12. 11. 1937 in 
Königsberg, von Hergaden, Anna, geborene 
Trampler, geb. 5. 3. 1906. 

Königsberg, An den Birken 25: Rohde, Gerda, 
geb. 1933 in Königsberg, von ihrer Tante Rupp, 
Margarete, geborene Mai, geb. 4. 8. 1912. 

Königsberg, Bärenstraße: Bordiert, Christa, 
geb. 1937, und Bordiert, Willibald, geb. 1939, von 
ihrem Onkel Borchert, Karl. 

Königsberg, Boelckestraße 8: Reuter, Monika, 
geb. 1941, und Reuter, Margitta, geb. 18. 11. 1943. 
von ihrem Onkel Schenk, Willi, geb. 2. 2. 1927. 

Königsberg, Domtauer Weg 19. Roew, Gisela, 
geb. 1942 in Königsberg, von ihrer Tante Birth. 
Gertrud, geborene Roew, geb. 29. 10. 1897 Das 
Kind ist im Oktober 1944 von Memel mit der 
Großmutter. Frau Günter, nach dem Westen eva­
kuiert worden. 

Königsberg, Hagenstraße 32: Giese, Karin, geb. 
1933 in Königsberg, von Essen, Gerda, geborene 
Rose, geb. 18. 1. 1906, und von Giese Hans, geb. 
10. 8. 1892. 

Königsberg, ehemalige Hermann-Gönng-Str. 
Nr. 79/1: Wieberneit, Reinhard, geb. 2. 7. 1936, und 
Wiebemeit, Ingrid, geb. 1938, von Reimann, Wil­
helm, geb. 18. 7. 1902. 

Königsberg, Magisterstraße 54: Schrade, Irm­
gard, geb. 30. 9. 1934, von ihrem Vater Sdirade, 
Ernst. 

Königsberg, Roonstraße 19: Wohlsemuth, Doro­
thea, geb. 12. 8. 1936, von ihrem Vater Wohl­
gemut!], Hermann, geb. 10. 9. 1905. 

Königsberg, Schleiermacherstr. 50: Hoffmann, 
Adolf, geb. 1. 5. 1938, von seinem Vater Hoffmann, 
Ernst. 

Petersdorf, Kr. Wehlau: Lehwald, Ursula, geb. 
4. 12. 1935, und Lehwald, Günter, geb. 22. 8. 1937, 
von ihrer Mutter Lehwald, Charlotte, geborene 
Abel. geb. 26. 8. 191H. 

Mühlhausen, Kr. r'reußisch-Eylau: Glaus, Ernst, 
geb. 1936, und Glahs, Ingrid, geb. 1942, von Glahs, 
Kurt. Bei den Kindern befand sich die Mutter 
Stanisch, Frieda, geborene Glahs, geb. 6. 4. 1906. 

Rauschen-Düne (Kinderkrankenhaus): Klowski, 
Gerhard, geb. 23. 12. 1943, von seiner Mutter 
Klowski, Elisabeth, geb. 3. 3. 1918. Vermutlich 
kam der Knabe mit einem Transport nach Meck­
lenburg. 

Tilsit, Schwedenfeld 22: Kaiweit, Karl-Heinz, 
geb. 29. 8. 1935, von seinen Eltern Kaiweit, Otto, 
geb. 19. 12. 1898, und Frieda, geb. Ohlendorf, geb. 
17. 11. 1898. Karl-Heinz Kaiweit wohnte zuletzt 
in Schlawe (Pommern), Nikolaistraße 6. Von 
dort soll er mit den älteren Geschwistern Hanna 
und Traute nach Dänemark gekommen sein. 

Wenzkcn, Kr. An<*erburg: Jacobeit, Jürgen-
Klaus, geb. 25. 10. 1935 in Wenzken, von seiner 
Tante Jacobeit, Helene, geb 28. 6. 1907. Jürgen 
Klaus befand sich im Januar 1945 im Waisenhaus 
in Heilsberg. 

Zinten, Kr. Heiligenbeil, Augustastr. 6: Mayer, 
Doris, geb. 1943, von ihrer Mutter Mayer, Luise, 
geb. Stadthaus, geb. 22. 3. 1915. Das Kind be­
fand sich in Zinten bei der Großmutter Auguste 
Stadthaus, geb. Penkwitz, geb. 5.10.1836. 

Aglohnen, Kreis Memel: Bandsze, Ruth, geb. 
17. 4.1933 in Aglohnen, von ihrer Mutter Bandsze, 
Eva, geb. 21. 6. 1898. 

Fließdof, Kreis Lyck: Konopka, Bruno, geb. 
8. 12. 1934 in Gorlau, und Konopka, Ursel, geb. 
12. 11. 1944 in Allenstein, von ihrer Tante Gu-
towski, Helene, geborene Gryzik, geb. 19. 4. 1915. 
Die Kinder wurden mit ihrer Mutter Konopka, 
Anna, im November 1944 nach Allenstein eva­
kuiert. 

FriecVichshof, Kreis Orteisburg: Matthcussek, 
Irene, geb. 5. 10. 1936 in Friedrich^hof, von ihrer 
Schwester Brunotte, Ingeborg, geb. 24. 8. 1929. 

Gedaithen, Kreis Allenstein: Chojnowski, Hed­
wig, geb. etwa 1937, gesucht von ihrem Onkel 
Chojnowski, Josef. Hedwig soll mit ihrer Schwe­
ster, Vorname unbekannt, in ein Waisenhaus 
nach Allenstein gekommen sein. 

Golzhausen, Kreis Labiau: die Geschwister 
Schiegge; Erika, geb. 19. 5. 1933 in Pillau II; Eva, 
geb. 28. 7. 1934 in Pillau II; Friedrich, geb. 28. 7. 
1935 in Golzhausen; und Gerhard, geb. 31. 5. 1942 
in Golzhausen, von ihrem Vater Schiegge, Her­
mann. 

Grönfleet, Kreis Goldap: Genzer, Gerhard, 
geb. 7. 11. 1939, von seiner Tante Warnecke, 
Elisabeth, geborene Mathiszik, geb. 11. 7. 1910. 

Suchdienst - Gefallene und 
gestorbene Wehrmachtsangehörige 
Anfragen und Mitteilung zu dieser Liste sind unter Angabe des Namens und Vornamens des 

Gemeldeten (zweiter Name in der Suchmeldung) an den Suchdienst Mönchen. Rundfunkauskunft 
München 13. Infanteriestraße 7a. zu richten. 

Pfeiffer, Martha, aus Bertung, Kr. Allenstein, 
für Pfeiffer, Franz, geb. 17. 3. 1901. 

Parzer, Alma, aus Deutsch-Eylau, Kr. Rosen­
berg, Bahnhofstraße 20, für Parzer, Kurt, geb. 
19. 1. 1906 in Rosenberg. 

Familie Paul, aus Eichhorn, Kr. Preuß.-Eylau, 
für Paul, Gustav, geb. 27. 12. 1883 in Eichhorn. 

Philipp, Ferdinand, aus Ellerswald III, Kreis 
Elbing, für Philipp, Gustav, geb. 25. 7. 1919 in 
Ellerswald III. 

Philipp, Fritz, aus Erlenau, Kr. Sensburg, für 
Philipp, Heinrich, geb. 18. 2. 1921 in Erlenau. 

Pauli, Luise, aus Galsdon 2, Kr. Heydekrug, für 
Pauli, Josef, geb. 20. 8. 1919 in Kastelbell. 

Pianka, Gottlieb, aus Gronau, Kr. Allenstein, 
für Pianka, Erich, geb. 26. 8. 1907 in Steinberg. 

Peldzus, Martha, aus Heiligenberg, f. Peldzus, 
Gustav, geb. 26. 1. 1890 in Baublen. 

Familie Paul, aus Königsberg, Inselweg 8, für 
Paul, Peter, geb. 15. 9. 1889. 

Frau Pawlls, aus Königsberg, Insterburger Str. 
13, für Pawils, Walter, geb. 27. 11. 1908 in Memel. 

Peppel Fritz, aus Königsberg, Kohlhof 1054/2, f. 
Peppel, Fritz, geb. 29. 1. 1924 in Königsberg. 

Pelka, Gertrud, aus Landsberg-Lehmgrube, Kr. 
Rosenberg, für Pelka, Karl, geb. 23. 10. 1907 in 
Landsberg. 

Paternoga, Anna, aus Neurode 56, Kr. Groß-
Wartenburg, für Paternoga, Helmut, geb. 12. 20. 
in Neurode. 

Pawlowski, Erna, aus Osterode, Wilhelmstr. 45, 
f. Pawlowski, Otto, geb. 20. 3. 1912 in Steuben-
dorf. 

Pasternack, Rudolf, aus Petsch, Kr. Heilsberg, 
für Pasternack, Heinrich, geb. 4. 3. 1915 in Marien­
werder. 

Passlack, Lina, aus Rastenburg, Kösheimer Weg 
4, für Passlack, Fritz, geb. 23. 12. 1900 in Marlach. 

Pawils, Jakob, aus Schlappschill, Kr. Memel, für 
Pawils, Hans, geb. 12. 2. 1926 in Dinwethen. 

Pettkus, August, aus Schönfeld, Kr. Labiau, für 
Petkus, Rudolf, geb. 27. 8. 1920 in Medszo-Kelmoor. 

Pasehko, Hermann, aus Wilhelmssorge, Kr. Ger­
dauen, für Pasd'ko, Helmut, geb. 20. 12. 1923. 

Peleroschka, Gertrud, aus Tilsit, frühere Straße 
der SA 21, für Fetexosohka, Ernst, geb. 27. 2. 1902. 

Gesucht werden: 
Pilzer, Fritz, aus Ebenrode, Kasseler Straße 36, 

für Pilzer, Fritz, geb. 7. 10. 1926. 
Poetschke, Marie, aus Guttstadt/Abbau, für 

Poetscbke, Paul, geb. 11. 7. 1907 in Galitten. 
Familie Poetseh, aus Insterburg, Brauereistr. 8, 

für Poetsch, Heinrich, geb. 26. 3. 1894. 
Schrank, Berta, aus Kleitz, Kr. Blumenau, für 

Pietzkowski, Otto, geb. 7. 10. 1904 in Osterode. 
Familie Pill, aus Königsberg, Preußisch-Qued-

nau, Gartenstraße 26, für Pill, Walter, geb. 7. 3. 
1913. 

Pöppel, Erhard, aus Königsberg, Lückestr. 18, 
für Pöppel, Hans-Erhard, geb. 7. 10. 1905 in Kö­
nigsberg. 

Plathe, Martha, aus Königsberg, Philosophen­
damm 10, für Plate, Werner, geb. 18. 5. 1905 in 
Remscheid. 

Pieseck, Käthe, aus Königsberg, Polwestr. 53, 
für Pieseck, Friedrich, geb. 8. 8. 1903 in Königs­
berg. 

Pierk, Fritz, aus Liedicken, Kr. Tilsit, für Pierk, 
Willi, geb. 11. 9. 1921 in Naujeningken. 

Pogies, Maria, aus Memel, Querstr. la, für Po-
gies, Ernst, geb. 11. 11. 1915 in Memel. 

Podszus, Ruth-Marie, aus Memel, Töpferstr. la, 
für Podszus, Michel, geb. 22. 12. 1899 in Truschellen 

Plewka, Auguste, aus Neidenburg, Hohen­
steiner Straße, für Plewka, Karl, geb. 28. 1. 1907 
in Groß-Tauersee. 

Picthe, Wilma, aus Neudamm-Neuwerk, Fried­
richstraße 13, für Piethe, Otto, geb. 4. 1. 1889 in 
Ludwigsthal. 

Herr H. Koß, aus Postgen, Kr. Lyck, für Plewka, 
Paul, geb. 8. 4. 1922 in Oberhausen. 

Pohl, Berta, aus Rastenburg, Ludendorffstr. 4, 
für Pohl, Willi, geb. 10. 10. 1907 in Rastenburg. 

Pietronski, Elisabeth, aus Saniprode, Kr. Pa­
stenburg, für Pietronski, Gustav, geb. 28. 11. 1894 
in Maschnen. 

Pohlke, Adeline, aus Steinsee, Kr. Insterburg, 
für Pohlke, Fritz, geb. 12. 2. 1905 in Sesslacken. 

Paroli, Erna, aus Abau-Thierberg üb. Osterode, 
für Paroli, Karl, geb. 7. 3. 1900 in Zinten. 

Paukstadt, Marta, aus Althof bei Insterburg, für 
Paukstadt, Ernst, geb. 1. 4, 1903 in Uszbailen . 

Gerhard kam im Herbst 1945 in das Flüchtlings­
lager Laage in Mecklenburg. 

G r ü n h e i m , Kreis Gerdauen: Pehl, Magdalene, 
geb. 27. 5. 1935 in Grünheim, von Pehl, Gustav, 
geb. 24. 9. 1887. 

Heilsberg, Infanteriestraße 19: Nichotz, Chri­
stel, geb. 31. 10. 1937 in Heilsberg, von ihrem 
Onkel Schmissat, Rudolf, geb. 11. 7. 1902. 

Karkelbeck, Kreis Memel: Gallus, Bernhard, 
geb. 11. 11. 1933 in Karkelbeck. von Nerke, Hilde, 
geborene Gallus, geb. 27. 2. 1921. 

Kai Kein, Kreis Elchniederung: Urban, Helga, 
?,eb. 2. 12. 1936 in Karkeln, von ihrer Tante Pu-
zidia, Käte, geborene Radau, geb. 27. 3. 1904, 
und von ihrem Vater Urban, Herbert. 

Königsberg, Oberhaberberg 63: Neumann, Karl 
Heinz, geb 19. 11. 1943, von Werner, Inge. 

Leidtkeim, Kreis Preußisch-Eylau: die Ge­
schwister Mertlns; Gerhard, geb. 6. 12. 1936; Udo, 
geb. 25. Januar 1941, und Mertins, Heidemarie, 
geb. im Februar 1942 in Königsberg, von ihrem 
Onkel Mertins, Hans. 

Memel, Tilsdter Straße 50: Pippirs, Harald-
Jürgen, geb. 2. 5. 1943, von seiner Mutter Pip­
pirs, Edith. Der Knabe hat sich in Memel, Ti l ­
siter Straße 50, bei Willumelt, Anna, in Pflege 
befunden. Dieselbe gab 1945 den Jungen einer 
Frau Burkowsky oder Burkowitz in Memel-
Schmelz. 

Nordenburg, Kreis Gerdauen: Gröning, Rein­
hard, geb. 26. 9. 1939 in Nordenburg, von seinem 
Vater Gröning, Otto. 

Pillau-Neutief: Sehirrmacher, Wolfhardt, geb. 
15. 3. 1943, von seinem Vater Schirrmacher, Kurt, 
und dem Großvater Biermann, Hermann. Wolf­
hardt Schirrmacher war im Februar 1945 auf der 
Flucht von Heiligenbeil nach Pillau in Beglei­
tung setner Mutter, Frieda Schirrmacher, und 
seinen Großeltern, Biermann. Bei einem Flie­
gerangriff wurde Wolfhardt und seine Mutter 
verwundet und vermutlich In das Hilfslazarett 
des Seefliegerhorstes Pillau-Neutief eingewiesen. 
Dieses Lazarett soll seinerzeit von einem Ober­
stabsarzt Dr. med. Wagner geleitet worden sein. 

Preußisch-Eylau, Teichstraße 4: die Zwillinge 
Krause, Bärbel, und Benno, geb. 15. 6. 1936 in 
Königsberg, von ihrem Onkel Krause, Fritz, geb. 
19. 4. 1928. 

Rudau, Kreis Samland: Riess, Heinz, geb. 27. 4. 
1935 in Königsberg, und Riess, Erika, geb. 20. 10. 
1937 in Steinitten, von ihrem Onkel Riess, Heinz, 
geb. 1. 7. 1917. Die Kinder kamen 1946 in das-
Waisenhaus Quednau bei Königsberg. 

Tanncnwalde, Kreis Samland: Wittrin, Her­
bert, geb. 31. 12. 1935 in Goldschmiede, und Wit­
trin, Klaus, geb. 22. 7. 1943 in Tannenwalde, von 
ihrem Onkel Laurien, Emil, geb. 18. 8. 1890. 

Warschfelde, Krs. Elchniederung: Wohlgemuth, 
Asta, geb. 9. 4. 1941, von ihrer Mutter Pfaff, 
Paullne, geborene Wohlgemuth. Das Kind be­
fand sich zuletzt bei der Großmutter, Berta 
Wohlgemuth, geborene Siebert, geb. 1882, und 
wurde mit derselben nach Heiligenbeil eva­
kuiert. 

Wiedcnau, Kreis Gerdauen: Schemmerling, 
Fredi, geb. 18. 12. 1938, und Schemmerling, Arno, 
geb. 2. 2. 1940 in Wiedenau, von ihrer Mutter 
Grün, Elsa, verwitwete Schemmerling, geb. 
26. 8. 1912. 

Wolfshöhe, Kreis Gerdauen: Gräwert, Kurt, 
geb. 18. 10. 1934, von seiner Tante Keiwel, Hilde­
gard, geborene Frohnert, geb. 13. 12. 1919. Kurt 
Gräwert soll bei Rassiny in Litauen bei einem 
Bauern gewesen sein. 

Wormditt, Kreis Braunsberg, St.-Elisabeth-
Waisenhaus: Czcrwinskl, Hildegard, geb. 4. 11. 
1933 in Bottau, von ihrer Tante Kempe, Magda­
lene. 

Zinten, Kreis Heiligenbeil, ehemalige Straße 
der SA 9: Hollstein, Hannelore, geb. 11. 1. 1940 
in Zinten, Böllstein, Hartmut-Uwe, geb. 8. 12. 
1944 in Stollberg (Harz), und Hollstein, Traute, 
geb. 28. 4. 1937 in Heiligenbeil, von ihrer Tante 
Rozek, Margarete, geborene Lucas, geb. 23. 1. 
1900. Die Kinder sollen mit der Mutter, Char­
lotte Hollstein, geborene Lucas, im Auffang­
lager Rosenberg gewesen sein und wurden dann 
in Pillau auf dem Dampfer „General Steuben" 
gesehen. 

Kumehnen, Krs. Samland: Wiedom, Margarete, 
geb. 2. 2. 1935 in Dulwehnen, von ihrer Mutter 
Wiedom, Helene, geborene Möhrke. und von ihrer 
Sschwester Loewert, Hildegard, geb. 2. 4. 1924. 

Löwenhagen, Kreis Samland: Ganns, Gerhard, 
geb. 10. 2. 1939, und Ganns, Ingrid, geb. 2. 3. 1940 
in Löwenhagen, von ihrem Vater Ganus, Peter, 
geb. 7. 12. 1913. 

Neuendorf, Kreis Heilsberg: die Geschwister 
Woelkl, Ursula, geb. 21. 10. 1936, Reinhold, geb. 18. 
7. 1938, Manfred, geb. 20. 4. 1940. und Brigitte, geb. 
20. 10. 1944, von ihrem Vater Woelki, Bruno, geb. 
31. 10. 1907. Die Kinder sollen sich auf dem Damp­
fer „Andros" befunden haben. 

Proeck, Kreis Gerdauen: Molzahn, Lothar, geb. 
13. 9. 1943, von seinem Vater Molzahn, Robert. 
Lothar ist mit seiner Mutter im November-De­
zember 1945 in Sawadden oder Hochlindenberg, 
Kreis Gerdauen, gewesen. 

Gnt Saalau, Kr. Insterburg: Jeschke, Anneliese, 
geb. 14. 10. 1939 in Siemohren, von ihrer Mutter 
Jeschke, Martha, geb. 27. 4. 1912 in Koschen. Das 
Kind Anneliese Jeschke war bei seinen Groß­
eltern Martin und Luise Schulz auf dem Gut 
Saalau. Auf der Flucht von dort soll die Groß­
mutter ums Leben gekommen sein. 

Sandkirchen, Kr. Tilsit-Ragnlt: Urbschat, Franz 
Werner, geb. 26. 9. 1937, von seinem Pflegevater 
Rinding, Gustav, geb. 25. 9. 1882. Franz Werner 
Urbschat war zuletzt zusammen mit den Kindern 
Gerhard und Walter Voigt aus Argenfelde, Kreis 
Elchniederung, in dem Kinderheim Heinrichs­
walde, Kr. Elchniederung. 

Sonnigheim, Post Rositten, Kreis Samland: 
Frisohmuth, Gerda, geb. 8. 11. 1937, Frlschmuth, 
Erna, geb. 20. 12. 1938, und Frlschmuth, Reinhold, 
geb. 7. 4. 1941, von ihrem Vater Frischmuth, Otto, 
geb. 6. 4. 1899. Die Kinder waren im Sept. 1944 
von Darzeppeln nach Sonnigheim zu dem Bauern 
Teschnit evakuiert worden. 

Schönbruch, Kr. Bartenstein: die Geschwister 
Gröning, Klaus, geb. 14. 8. 1940. Harald, geb. 14. 1. 
1939, Gisela, geb. 4. 7. 1936, und Helga, geb. 28. 3. 
1931, von ihren Eltern Gröning, Otto und Marta. 
Die Kinder sollen sich zuletzt mit der Großmut­
ter Auguste Klein, geborene Hoffmann. geb. 8. 8. 
1877, und der Tante Erna Hoffmann, geb. 13. 7. 
1920, auf dem Gut Pöhlen in Sdiönbruch, Kreis 
Bartenstein, aufgehalten haben. 

Schwerfelde, Kr. Insterburg: Strasser, Walter 
Erich, geb. 7. 1. 1933. und Strasser. Erwin Alfred, 
geb. 22. 3. 19?4, von ihrer Mutter Warlies. Emma, 
geschiedene Strasser. gcVorene TiHwick Walter 
u. Erwin Strasser waren im März 1947 in Litauen 
und haben dort bei Bauern gearbeitet. 

Widmlnnen, Kr. Lotzen, Lycker Straße 7- A l ­
brech*;, Inge Waltraut, geb 17 8 19?P i-n-J A l -
brechf, Ursel Traute, geb. 14. 6. 1941 in Kö » -
grätz, von ihrer Mutter von Bändel, Margarete, 
geschiedene Albrecht, geborene Fuhrmann. 
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Die besten Ostpreußen-Bücher 

K A T A L O G 
i. 

B i l d w e r k e 
K Ö N I G S B E R G 

E i n B u c h d e r E r i n n e r u n g m i t 66 e i n d r u c k s ­
v o l l e n B i l d e r n u n d w e r t v o l l e n B e i t r ä g e n 

K ö n i g s b e r g e r A u t o r e n . G r o ß f o r m a t . 126 S . 
L e i n e n 13,80 D M . H a l b l e i n e n 15,50 D M . 

O S T P R E U S S E N 
U n v e r g e s s e n e H e i m a t i n 116 B i l d e r n — D o -
k u m e n t a r b i l d b a n d i n G r o ß f o r m a t . 160 S . 
L e i n e n 13,80 D M . H a l b l e d e r 18,50 D M . 

O S T P R E U S S I S C H E G U T S H Ä U S E R 
B i l d w e r k v o n C a r l v . L o r c k . 12,80 D M . 

I N D E R H E I M A T 
V o n E r n s t W i e c h e r t . 64 F o t o s v o n 
M a s u r e n . G a n z l e i n e n 9,80 D M . 

K Ö N I G S B E R G I N 144 B I L D E R N 
E i n B i l d w e r k v o n s e l t e n e r K l a r h e i t u n d 
E i n m a l i g k e i t . K a r t o n i e r t 6,90 D M . L e i n e n 
9,50 D M . 

D E R V Ä T E R L A N D 
E i n p r a c h t v o l l e r B i l d b a n d m i t 86 g a n z s e i t i ­
g e n A u f n a h m e n a u s O s t - u n d W e s t p r e u ß e n . 
K u p f e r t i e f d r u c k . K a r t . 6,80 D M ; G e s c h e n k ­
a u s g a b e i n L e i n e n 9,30 D M . 

D I E M A R I E N B U R G 
D e u t s c h e B a u k u n s t . B a n d 1—46 g a n z s e i t i g e 
u n d 22 h a l b s e i t i g e w e r t v o l l e L i c h t b i l d e r . 
60 S . T e x t v o n O b e r b a u r a t P r o f . S c h m l d t> 
h e r a u s g e g e b . v o n R e g . - B a u r a t K . H a u k e . 
G a n z l e i n e n 16,80 D M . 

B I L D B A N D O S T 
D o k u m e n t e e u r o p ä i s c h e r L e i s t u n g e n i n d e n 
H e i m a t g e b i e t e n d e r d e u t s c h e n V e r t r i e b e n e n . 
104 s . , 60 g a n z s e i t i g e K ü n s t l e r f o t o s . I n d e r 
R e i h e „ D e u t s c h e B a u k u n s t i m O s t e n " , G ö t ­
t i n g e r A r b e i t s k r e i s . H o l z n e r - V e r l a g . P r e i s 
6 ,— D M . 

D A S H E I L I G T U M D E R P F E R D E 
B i n d l n g . — E i n D e n k m a l f ü r O s t p r e u ­
ß e n s w e l t b e k a n n t e T r a k e h n e r P f e r d e m i t 
69 O r i g i n a l f o t o s . 104 S . K u n s t d r u c k p a p i e r . 
G a n z l e i n e n 9,90 D M . 

O S T P R E U S S E N • W E S T P R E U S S E N 
D e u t s c h e r O s t e n m i t v i e l e n h e r v o r r a g e n d e n 
F o t o s u n d T e x t . H a l b l e i n e n 4,23 D M . 

H A F F U N D S C H I L F 
B i l d b u c h v o m K u r i s c h e n H a f f . K a r t o n i e r t 
6 ,— D M . 

H E I M A T O S T P R E U S S E N 
64 F o t o s v o n M e m e l b i s D a n z l g . K a r t 6 D M . 

O S T P R E U S S E N 
V o n W i l l y K r a m p . B i l d b a n d m i t 64 g a n z ­
s e i t i g e n O r i g i n a l f o t o s . 80 S e i t e n . G a n z l e i n e n 
7,80 D M . 

O S T P R E U S S E N - M E R I A N H E F T I I 
L e b e n s - u n d S c h i c k s a l s t a g e a u s d e r W e l t 
d e r o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e . 2,80 D M . 

D E U T S C H L A N D 
M i t t e l d e u t s c h l a n d u n d d e r O s t e n w i e e r 
w a r . E i n B i l d w e r k m i t 136 A u f n a h m e n . 
24 S . T e x t . G r o ß f o r m a t 14,80 D M . 

I I . 

G e s c h i c h t e . P o l i t i k , Z e i t g e s c h e h e n 

S C H L A C H T U M O S T P R E U S S E N v o n F . 
H o ß b a c h . 2,80 D M . 

A U S D E R G E S C H I C H T E O S T P R E U S S E N S 
v o n P r o f . S c h u m a c h e r . V o l k s t ü m l i c h e 
D a r s t e l l u n g m . v i e l e n A b b i l d u n g e n . 3,50 D M . 

G E S C H I C H T E D E R S T A D T K Ö N I G S B E R G 
v o n D r . F r a n z . 1,50 D M . 

U N T E R G A N G D E R „ W I L H E L M G U S T ­
L O F F " . A u f s e h e n e r r e g e n d e r T a t s a c h e n ­
b e r i c h t . P r e i s 3,65 D M . 

E S B E G A N N A N D E R W E I C H S E L v o n J ü r ­
g e n T h o r w a l d . V o l k s a u s g a b e 2,95 D M . 
D a s E n d e a n d e r E l b e . 418 S . G a n z l . 14 D M , 
V o l k s a u s g a b e 2,95 D M . 

K Ö N I G S B E R G 1945—1918. E r l e b n i s b e r i c h t v . 
P f a r r e r L l n c k . H a l b l . 3,50 D M . 

W E N N D I E D Ä M M E B R E C H E N V . D w i n -
g e r . D e r U n t e r g a n g O s t p r e u ß e n s . 610 S . 
L e i n e n 6,80 D M . 

P R E U S S E N B R E V I E R , v o n S e i l e . D i e 
s c h ö p f e r i s c h e S e i t e d e r s t a a t s p o l i t i s c h e n 
I d e e P r e u ß e n s . 105 S . G a n z l . 4,80 D M . 

O S T D E U T S C H E B I O G R A P H I E N 
v . S e i l e . 365 L e b e n s b e s c h r e i b u n g e n o s t ­
d e u t s c h e r P e r s ö n l i c h k e i t e n . G a n z l . 11,80 D M . 

D O K U M E N T E D E R M E N S C H L I C H K E I T , h e r ­
a u s g e g e b e n v o m G t f t t i n g e r A r b e i t s k r e i s . 
194 S . , 5,80 D M . 

D E U T S C H - S L A W I S C H E 
S C H I C K S A L S G E M E I N S C H A F T 

V o n F . G a u s e . E i n e u m f a s s e n d e S c h a u 
d e r o s t e u r o p ä i s c h e n G e s c h i c h t e . 312 S e i t e n . 
G a n z l e i n e n 16,80 D M . 

O S T D E U T S C H L A N D 
H a n d - u n d N a c h s c h l a g w e r k . H a l b l . 6,50 D M , 
k a r t . 4,50 D M . 

F E S T U N G K Ö N I G S B E R G 
v o n C l a p p i e r . B e r i c h t ü b e r d i e l e t z t e n 
T a g e K ö n i g s b e r g s . G a n z l . 10,80 D M . 

. . . B I S A N D I E M E M E L . 48 S . , b r o s c h i e r t 
1,50 D M . 

D I E O S T G E B I E T E 
D E S D E U T S C H E N R E I C H E S 

E i n B u c h v o n h ö c h s t e m W e r t m i t 19 K a r t e n ­
a n l a g e n . 288 S . , G a n z l e i n e n 14,70 D M . 

D A S D E U T S C H E R E I C H 
U N D P O L E N 1932—1937 

A u ß e n p o l i t i k u n d V o l k s t u m s f r a g e n v o n 
R i c h a r d B r e y e r , h e r a u s g e g e b e n v o m 
H e r d e r - I n s t i t u t M a r b u r g . 360 S e i t e n , G a n z ­
l e i n e n 14,70 D M . 

D I E D E U T S C H E V O L K S G R U P P E 
I N P O L E N 1934—1939 

B e i h e f t z u m J a h r b u c h d e r A l b e r t u s - U n i ­
v e r s i t ä t V o n T h e o d o r B i e r s c h e n k . 405 S . , 
15 D M . 

G R E N Z E N D E R S O W J E T M A C H T 
V o n P r o f . W . S t ä r l i n g e r . D a s B u c h 
d e s J a h r e s ! E s g e h ö r t I n d i e H a n d J e d e s 
d e n k e n d e n M e n s c h e n . 131 S e i t e n . 6,50 D M . 

K A N T U N D K Ö N I G S B E R G v o n S t a v e n -
h a g e n . M i t 10 A b b i l d u n g e n , g e b . 5,80 D M . 

V O N D E N W A N D E R D U N E N D E R K U R I ­
S C H E N N E H R U N G . M i t 24 e i n d r u c k s v o l l e n 
B i l d e r n . 2 D M . 

A U C H I N D E R H Ö L L E B I S T D U D A — 
K ü h n a p f e l — E r l e b n i s s e e i n e r P f a r r e r s ­
f r a u i m b e s e t z t e n O s t p r e u ß e n . 192 S . , g e b . 
4,80 D M . 

D A S D E U T S C H E O R D E N S L A N D P R E U S S E N 
V o n H e i n r i c h v o n T r e i t s c h k e — N e u e r s c h e i ­
n u n g . 

Q U E L L E N Z U R G E S C H I C H T E D E S D E U T ­
S C H E N O R D E N S v o n P r o f . D r . H u ­
b a t s c h . G a n z l . 14,50 D M . I m B a n n e d e r 
O s t s e e . M i t 15 K a r t e n s k i z z e n , k a r t 1,50 D M . 

D E U T S C H E S G E I S T E S L E B E N I N O S T ­
P R E U S S E N v o n G ö t z v o n S e i l e . 1,80 D M . 

D E R B E R N S T E I N v o n P r o t K . A n d r e a . 
1,80 D M . 

S Ü D O S T P R E U S S E N U N D D A S R U H B -
G E B I E T v o n D r . N a d o 1 n y . K a r t . 1,50 D M 

L I E B S A L T E S K Ö N I G S B E R G 
E i n E r i n n e r u n g s b u c h v . W i l h e l m M a t u 11. 
M i t 13 / Z e i c h n u n g e n . H a l b l e i n e n 5,80 D M . 
200 S e i t e n . 

D E U T S C H E R O S T E N — D E U T S C H E H E I ­
M A T . 72 S . , m i t z a h l r e i c h e n A b b i l d u n g e n 
— M A N N - R e i h e — 1,90 D M . 

(Fortsetzung Seite 16) 

6 5 J a h r e 

e h e l i c h e G e m e i n s c h a f t 

Zum 65. Male j ä h r t sich der Hochzeltstag des 
Rentnerehepaares E d u a r d H o r n und seiner 
Ehefrau Berta, die beide noch sehr rüs t ig ihren 
Lebensabend in Apelnstedt, Kre i s Wolfenbüt te l , 
verbringen. Genau am 19. Oktober 1890 wurden 
sie i n der S t Barbarakirche zu Danzig getraut 
und gemeinsam begannen sie nun in ehelicher 
Verbundenheit den Kampf gegen das manchmal 
sehr harte und wechselvolle Leben. 

Eduard H . wurde am 30. November 1867 in 
Bartenstein geboren. Seine Schuljahre verbrachte 
er i n Allenstein, wo er dann auch in der Werk­
statt des bekannten Meisters L i o n den Beruf 
des Schlossers erlernte. Nach Beendigung seiner 
Lehre zog er nach Danzig und arbeitete hier in 
der „Königlichen Arti l leriewerkstat t" an dem 
Bau von Feldgeschützen. Diesen Dienst üb te er 
bis zu seinem 62. Lebensjahr aus. F ü r seine 
jahrelange Tät igke i t erhielt er vom Staat das 
Verdienstkreuz am Bande als Auszeichnung. 

Hier i n Danzig lernte er auch seine Frau 
Ber ta kennen, die am 27. September 1868 als 
Tochter eines Eisenbahners geboren wurde. 
Durch den f rühen Tod ihrer Mutter m u ß t e Frau 
Berta den Haushalt des Vaters führen, bis sie 
Eduard Horn i n ihr eigenes Heim, eine Miets­
wohnung i n Danzig, en t führ te . 

V i e l Glück und Le id haben die Eheleute mit­
einander erlebt. V o n den elf Kindern , die dieser 
Ehe entsprossen waren, verstarben sechs. Zwe i 
schwere Kriege, die großes L e i d ü b e r das deut­
sche V o l k brachten, haben sie miteinander er­
l eb t Ihren geliebten Wohnort Danzig, der ihnen 
Heimat geworden war und in dem Eduard Horn 
durch seine Tä t igke i t als Vorstand des evan­
gelischen Arbeitervereins sehr bekannt war, 
m u ß t e n sie am 27. Januar 1945 verlassen auf 
der Flucht vor den hereinbrechenden Feinden. 
Die Eheleute wissen v ie l von der anstrengenden 
Flucht i n einem Güte rzug zu berichten, von den 
dauernden Bombenangriffen. Zunächst wurden 
ßie i n das Lager Rüdersdorf verschlagen. Durch 
die Für sp rache des damaligen Bürge rme i s t e r s 
von Apelnstedt gelang es, das Ehepaar nach 
Apelnstedt zu bekommen, wo sie bis heute noch 
sehr rüs t ig ihren Lebensabend verbringen. Die 
beiden alten Leute werden zur Zeit von ihrer 
Tochter betreut die durch die Flucht auch nach 
Apelnstedt verschlagen wurde. 

Tag für Tag kann man E . Horn auf seinen 
Spaz ie rgängen durch die weiten Fluren des 
Dorfes beobachten. Schon von weitem grüßen 
die Dorfkinder „ ihren" Opa Horn. 

Im Kreise von vier K i n d e r n w i r d das Jubel ­
paar am 19. Oktober hier im Orte die e i s e r n e 
H o c h z e 11 feiern. Einer Tochter, die in K a ­
nada lebt, und die seit 33 Jahren nicht wieder 
in Deutschland war, m u ß t e leider die Teilnahme 
an der Hochzeit versagt bleiben, da für sie die 
weite Reise zu anstrengend gewesen w ä r e . — 
Persönl ichkei ten des Ortes und des Landkreises 
Wolfenbüt te l werden ihre Glückwünsche dem 
Jubelpaare übe rb r ingen . Durch den os tp reuß i ­
schen Pfarrer B o d s c h w i n n a w i r d das Ehe­
paar in der hiesigen Dorfkirche eingesegnet 
werden. Die hiesige Gemeinde und mit ihr alle 
Ost- und Wes tpreußen , die das Ehepaar gekannt 
haben, werden an diesem Tage ihre Glückwün­
sche zu diesem seltenen Fest der Eisernen Hoch­
zeit aussprechen. B . 

Europäische Forschungsnruppe 
für Flüchtlingsfragen 

V o m 9. bis 15. August tagten i n He l s ink i , der 
Hauptstadt Finnlands, der K o n g r e ß und die 
Forschungsgruppe der Europä i schen Forschungs­
gruppe für Flücht l ingsfragen (AER)). Um ein 
wichtiges Ereignis gleich vorweg zu nehmen, 
sei darauf hingewiesen, d a ß i n H e l s i n k i die 
Konst i tuierung der Weltforschugsgruppe für 
Flücht l ingsf ragen ( A W R ) erfolgte. Diese Gruppe 
w i l l durch die Zusammenfassung vo r al lem der 
Wissenschaftler und Soziologen der freien 
Wel t , die sich dem Studium des Wel t f lücht ­
lingsproblems gewidmet haben, das ihr ige zur 
weiteren notwendigen Bearbeitung und Be­
kanntmachung dieses Problems beitragen. D ie 
bisherige Europä i sche Forschungsgruppe (AER) 
w i r d Sekt ion der Weltforschungsgruppe für 
Flücht l ingsf ragen ( A W R ) . 

In H e l s i n k i hatte eich eine stattliche Gruppe 
von Wissenschaftlern und auch sonst an der 

Die erfolgreichen o s t p r e u ß i s c h e n Senioren beim Traditionssportfest in Frankfurt a. M. 
Obere Reihe von links: Wibrecht, Schorles (beide VfB Kbg.), Domschat (Preußen-Insterburg), 
Kurreck (Pr. Samland, Kbg.), Scharmacher (ViB Kbg.), Dr. Schmidtke (Asco Kbg.), Liedig 
(Pr. Samland, Kbg.), Geelhaar (Mannschaftsleil er), Blask (beide SpV. Lotzen), Schemionek 
(Ostpreußenvertreter), X ?. — Untere Reihe: X ?, Albrecht (Pr. Samland, Kbg.), Petschull 
(Asco, Kbg.), Hildebrand (Pr. Samland, Kbg.), Wagemann (Post Kgb.), X ?. 

Vertriebenenfrage interessierten Personen zu­
sammengefunden. Sie kamen aus al len Te i l en 
der Wel t , u. a. aus Indien, Pakistan, Indochina. 
Besonders stark waren die Bundesrepublik und 
Finnland vertreten. Unter den Deutschen sah 
man u. a. S t a a t s s e k r e t ä r Dr. N a h m vom Bun­
desministerium für Vertr iebene, F lüch t l inge und 
Kr iegsgeschäd ig te , Prof. M ü l l e r aus N ü r n ­
berg, der die soziologische Sekt ion der A E R l e i ­
tet, den Vors i tzenden des Vertr iebenenaussdius-
ses des Bundestages, K u n t s c h e r , den A b g e ­
ordneten K i n a t , den bekannten H y g i e n i k e r 
Prof. H a r m s e n aus Hamburg, Prof. Dr . 
R o g g e aus M ü n c h e n und Prof. M . H . B o e h m 
aus L ü n e b u r g . 

Die Deutschen und die Tei lnehmer aus F i n n ­
land konnten i n ganz besonderem M a ß e aus 
der Gesetzgebung ihrer L ä n d e r zum Austausch 
der Gedanken usw. beitragen. Hie rbe i darf 
unterstrichen werden, daß insbesondere die 
Ös te r r e i che r unumwunden zugestehen m u ß t e n , 
d a ß i n ihrem Land i n der Vertriebenenfrage 
auch nicht a n n ä h e r n d so v i e l geschehen ist, wie 
i n den genannten L ä n d e r n und wie es notwen­
d ig w ä r e . 

M i t besonderem Interesse wurden die Dar­
legungen der Teilnehmer aus F inn land zur 
Kenntnis genommen, vor a l lem das q roße Auf ­
bauwerk, das sich i n F inn land i m Hinbl ick auf 
die Eingl iederung der rund 400000 K a r e l i e r 
vol lzogen hat. Unter Beist immung der kare­
lischen Vertreter konnte e r k l ä r t werden, d a ß 
diese Eingliederung, wirtschaftlich gesehen, po­
si t iv durchgeführ t worden ist, d a ß aber trotz­
dem die Kare l i e r ihre, wie die Vert re ter der 
Landsmannschaften mit Genugtuung feststellen 
konnten, kul ture l len und sonstigen landsmann­
schaftlichen Aufgaben mit ganz besonderer 
I n t e n s i t ä t weiterverfolgen, vo r al lem die he i ­
matpolitische A r t . Die Kare l i e r i n F inn land stel­
len heute im besten Sinne dieses Wor tes eine 
landsmannschaftliche Gruppe dar, die sich ihrer 
Aufgaben und ihrer Bedeutung v o l l b e w u ß t ist. 

Im Holzne r -Ver l ag W ü r z b u r g erschien Heft 1 
des v o m G ö t t i n g e r Arbei t skre is herausgegebe­
nen „ O s t d e u t s c h e n L i t e r a t u r - A n ­
z e i g e r s " . Die Zweimonatsschrift bringt eine 
laufende Ubersicht ü b e r die wichtigen Neu­
erscheinungen auf dem Gebiet der Ostforschung, 
Ostgeschichte und Ostpol i t ik . — 

Zivil-Gefangene 
Gesucht werden aus: 
Elchwerder, K r . Lab iau : die Angehör igen des 

Kuhn, Erich, geb. etwa 1926. 

Ostpreußen-Bücher 
A B S C H I E D V O N K Ö N I G S B E R G . B o r e e — 
W E R K E V O N E R N S T W I E C H E R T 

G a n z l e i n e n 7,80 D M . 
M i s s a s i n e N o m i n e . R o m a n , 560 S . , G a n z l . 
13,80 D M . / D a s e i n f a c h e L e b e n . R o m a n , 444 
S e i t e n , G a n z l . 13,80 D M . / D i e J e r o m l n -
k i n d e r . R o m a n , 980 S e l t e n , G e s a m t a u s g a b e , 
G a n z l . 19,50 D M . / D i e M a g d d e s J ü r g e n 
D o s c o z l l . R o m a n , 272 S . , G a n z l . 8,50 D M / 
D i e M a j o r i n 8,50 D M . / D i e k l e i n e P a s s i o n 
10,80 D M . / W ä l d e r u n d M e n s c h e n 9,50 D M . / 
J a h r e u n d Z e i t e n 16,80 D M . / D e r E x o t e 9,40 
D M . / G e s e g n e t e s L e b e n . D a s s c h ö n s t e aus 
d e n W e r k e n d e s D i c h t e r s . 408 S e i t e n . G a n z ­
l e i n e n 9,60 D M . / D e r M e n s c h a n d sein 
W e r k , e i n e A n t h o l o g i e , 302 S . m i t 18 T a f e l n , 
G a n z l . 1,50 D M . / D e r s i l b e r n e W a g e n (,50 
D M . / D e r w e i ß e B ü f f e l 5,80 D M . / D l « Flöte 
d e s P a n 9,50 D M . / H i r t e n n o v e l l e 4 ,80 D I L / 
D e r R i c h t e r 2,80 D M . / D e r e w i g e S t e r n t ,M 
D M . / D e r V a t e r 2,80 D M . / M ä r c h e n 8,80 D M . 
D a s h e i l i g e J a h r . 2 ,80 D M . 

W E R K E V O N A G N E S M T E G E L 
G e s a m m e l t e G e d i c h t e , 193 S e l t e n G a n z l , 
9.80 D M . / G e s a m m e l t e B a l l a d e n , 206 S e i t e n 
G a n z i e m e n 9,80 D M . / G e s c h i c h t e n a u s A l t » 
P r e u ß e n 7,80 D M . / D e r F e d e r b a l l 7 ,60 D M . | 
U n t e r h e l l e m H i m m e l 1,85 D M . 

D I E F I S C H E R V O N L I S S A U 
W i l l y K r a m p . O s t p r e u ß i s c h e r R o m a n . 
324 S . , L e i n e n 9,80 D M . / D i « P u r p u r w o l k e , 
R o m a n . 312 S . , L n . 11,80 D M . / D i « H e r b s t ­
s t u n d e . 102 S . , g e b . 4 ,80 D M . / D i e P r o p h e * 
z e i u n g . 103 S . , g e b . 4 ,80 D M . / D l « J ü n g l i n g « . 
499 S . , L n . 13,80 D M . / K o n o p k a , e i n S p i e l 
a u s d e m a l t e n O s t p r e u ß e n « 103 S . , ka r t» 
5,80 D M . 

D I E N E U E E R D E . O . S c h i m a n s k j k 
S a l z b u r g e r R o m a n , 520 S . 10,50 D M . L n , 

J U G E N D A N D E R G R E N Z E . B u o h h o l t » 
E r z ä h l u n g a u s d e r a l t e n H e i m a t 128 S « 
H a l b l e i n e n 5,40 D M . 

W I R O S T P R E U S S E N 
E i n H e i m a t b u c h m i t v i e l e n w e r t v o l l e n B e i ­
t r ä g e n u n d e i n e m B i l d t e i l . G a n z l . 12,50 D M . 

Güttingen empfiehlt sidi unseren Landsleuten 

G D T T I N G E N 

W E E N D E R S T R A S S E 1 9 

M I T G U E D D O K U N D E N KREDITBANK G.M.B.H. 

T a p e t e n 
Linoleum -— Balatum 

Farben-Schröder 
G Ü T T I N G E N 

Markt 4 Ruf 2212 
Das Fachgeschäf t für Farben 

Lacke, Tapeten 
Malerbedarfsartikel 

Phönix-
Nähmaschinen 

ttthtt n im 6 t a k o t t m d*r Welt 

W e r k v e r t r e t e r : 

Job. Breitenbach 
G ö t t l n g e n und N ör ten 

G e g r ü n d e t 1882 

besser sehen 

D i p l . o P t . Nieger 
Theaters t ra f le 19 



Nummer 10 
O t t p r « u B e n - W a r t • 

Wieviel Steuern spart eine Lebensversicherung ein? 
Obwohl in der Öffent l ichkei t die Steuersen­

kung auf Grund der G r o ß e n Steuerreform hier 
und da ala nicht i n jeder Hinsicht befriedigend 
bezeichnet wird , läß t sich nicht verkennen, daß 
für die mitt leren Einkommen von 6000 bis 20 000 
DM ab 1. 1. 1955 recht bet rächt l iche Steuernach-
läase eingetreten sind. F ü r eine breite Schicht 
tteht damit bei gleichbleibendem Einkommen ein 
höhere» Nettoeinkommen für den Verbrauch zur 
Verfügung. Mancher Familienvater , der bisher 
«inen Beitrag für seine Alterssicherung oder die 
«einer Famil ie unter Hinwels auf sonstige d r i n ­
gende gegenwär t ige Bedür fn i s se nicht glaubte 
aufbringen zu können , ist jetzt i n der Lage, an 
die Zukunftssicherung der Seinen und seines 
eigenen Al ters zu denken und z. B . auch den 
bisher hinausgeschobenen Lebensversicherungs­
abschluß vorzunehmen. 

Die folgende Tabelle zeigt, was ein L o h n -
iteuerpflichtiger jetzt ü b e r den Pauschbetxag 
von monatlich 52 D M hinaus i n jedem Monat 
für eine Lebensversicherung aufwenden kann, 
ohne daß sein Nettogehalt k le iner w i r d , als es 
vor dem 1. 1. 1955 war: 

Monatabeitrag Höhe der Versicherungssumme 
und V e r s - - • 

D M 
7 

12 
30 
58 
88 

118 

-Steuer 
30 

D M 
3 200 
5 800 

14 600 
29 500 
44 800 
62 900 

bei einem Eintrittsalter von 
40 

D M 
2 400 
4 200 

10 900 
21800 
33 000 
44 300 

45 Jahren 
D M 
2 000 
3 600 
9 200 

17 800 
27 800 
37 300 

35 
D M 
2 800 
5 100 

12 700 
25 600 
38 800 
54 100 . 

Wenn sich also ein nach Steuerklasse III . l ver­
anlagter Steuerpflichtiger mit einem Einkom­
men von 12 000 D M im Jahr 1955 mit dem Netto­
einkommen begnügt , das er seit 1954 hatte, d. h. 
den S teuernach laß von monatlich 58 D M in einer 
Lebenaversicherung anlegt, so kann er auf das 
65. Lebensjahr als 35jähr iger den ansehnlichen 
Betrag von 25 600 D M versichern. 

Diese Berechnung zeigt ganz klar, welchen 
Wert die Große Steuerreform hat, wenn man 
sie für einen Lebensvers icherungsabschluß aus­
nutzt. 

Monatl. Brut to­ Steuerklasse 
gehalt I II 111,1 111,2 III 

D M D M D M D M D M D M 
500 8 7 7 8 17 
600 15 15 12 12 22 
800 38 32 30 26 39 

1000 48 63 58 53 66 
1200 48 91 88 85 99 
1400 48 123 118 115 133 

Wendet ein verheirateter Lohnsteuerpfliditiger 
mit einem K i n d (Steuerklasse 111,1) diese B e ­
träge monatlich fü r eine Lebensversicherung 
auf, 60 kann er, ohne d a ß sein Nettoeinkommen 
unter den Stand vor dem 1. 1. 1955 sinkt, Lebens­
versicherungen i n Höhe der i n der folgenden 
Tabelle angegebenen B e t r ä g e abschl ießen: 

Pilz-Weisheiten 
M a l Hand auf's Herz, liebe Hausfrau, werden 

Sie nicht auch an Sonn- und Feiertagen ein 
bißchen nervös , wenn der Braten in der Pfanne 
brutzelt und Sie beim Abschmecken immer wie­
der feststellen: da fehlt doch etwas? Ja, und 
dann beginnt die Kramere i i m G e w ü r z f a c h ; 
manchmal mit, oft aber auch ohne Erfolg. Vater 
hat j a keine Ahnung von den Küchensorgen! 
E r braucht ja auch nicht alles zu wissen, aber 
alles essen soll er schon. Darum ist schmackhaft 
zu kochen für die Hausfrau Selbstzweck. N a t ü r ­
lich spielt die geschickte Zusammenstellung der 
Speisenfolge eine nicht zu un te rschä tzende Rolle, 
doch ausschlaggebend aber bleibt, daß die ein­
zelnen Gerichte gut abgeschmeckt sind. Der 
Gaumen m u ß freundlich, angenehm würzig , p i ­
kant und ausgeglichen beeindruckt werden. Kurz 
gesagt, eine Symphonie an Wohlgeschmack m u ß 

ihn begeistern. Um Suppen und Speisen so ge­
schmackvoll abzurunden, stehen uns heute vie­
lerlei Hilfmit tel zur Verfügung; es kommt nur 
darauf an, die richtige Auswahl zu treffen. Diese 
Sorgen hatten nun unsere Großmüt t e r nicht, 
denn sie kannten kaum ein halbes Dutzend Sup­
penwürzen bzw. Extrakte. Dennoch wuß ten be­
reits vor mehr als 100 Jahren englische Fe in­
schmecker ihre „Worces ter -Sauce" als Speisen­
würze zu schätzen. Dabei braucht nicht ver­
schwiegen werden, daß echtes Pi lzpulver zu den 
Hauptbestandteilen einer guten „Worcester-
Sauce" zählt . Auch bei den alten Germanen, 
also bereits in grauer Vorzeit, waren_ Pilze eine 
beliebte Speisenwürze . Damals stand zwar der 
Wald unmittelbar vor der „Haustür" , aber auch 
heute geht man nur um die Ecke ins Lebens­
mittelgeschäft, um im Cellophanbeutel, hygie­
nisch einwandfrei verpackt, Silva-Trockenpilze 
zu erhalten. Als wohl einziges Unternehmen in 
Europa verarbeiten die Silva-Werke Edelpilze 
in modernen Trockenanlagen naturfrisch und 
vollkommen mechanisch. Die durch Warmluft­
strom getrockneten Pilze behalten vol l die ihnen 
von der Natur gegebene starke Würze und das 
wundervolle Pilzaroma. Die Pilzkonserven in 
der bekannten Dosenkonservierung eignen sich 
kaum zum Würzen von Speisen, w ä h r e n d S i lva -
Trockenpilze geradezu ein ideales Gewürz für 
den Haushalt und die Großküche sind. Die 
kleinste Packung kostet küchenfert ig 30 Pfennig 
und häl t sich auch im angebrochenen Zustand 
noch lange gebrauchsfertig, und gebrauchen kann 
man Trockenpilze zu fast allen Speisen. A n ­
erkannte Küchenchef« kennen die Pilzgeheim­
nisse und illustrieren gern ihre Speisenkarten 
durch Beilagen von Pilzgerichten. U n d warum 
soll die Hausfrau das nicht können? Von der 
Pilzsuppe angefangen, über Pilzsaucen, P i l z -
goulasch, Pilzomelett bis zur Pilzpastete gibt es 
ungezähl te Möglichkeiten, durch Pilzgerichte oder 
Pilzbeigaben würz ige Abwechslung in den K ü ­
chenzettel zu bringen. Anregungen und Probe­
beutel senden Ihnen auf Wunsch gern und 
kostenlos die SIL V A - W e r k e G.m.b.H., 17a Sie­
gelsbach, Postfach 19. 
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Heimkehrer-Aussagen über Vermies 
W e r k e n n t d i e A n g e h ö r i g e n ? 

Nachrichten an die Auskunftsstelle für Wehr­
machtsvermißte München 13, Inianteriestr. 7 a. 

Gesucht werden aus: 
Königsberg: die Angehörigen von Eisermann, 

Willi, geb. etwa 1924/25, ledig. 
Tilsit: die Angehör igen von Engelmann, V o r ­

name unbekannt, geb. in Tilsit , verh.. Beruf: 
Musiklehrer. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Behrendt, 
Karl; verh., Beruf: Maurer. 

vermutlich aus Ostpreußen: die Angehörigen 
von Berwing, Gustav, geb. etwa 1905 in Waro-
pönen, verh., Beruf: Landwirt . 

Ostpreußen: die Angehör igen von Belgard Paul, 
geb. etwa 1907/09 in Ostpreußen , verh., Beruf: 
Landwirt , Gefreiter. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Belgard Wal­
ter, geb. etwa 1908, verh., Holzfäller, Gefreiter 
oder Obergefreiter. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Berents, Vor­
name unbekannt, Unterwachtmeister. 

vermutlich Ostpreußen: die Angehör igen von 
Birwirt, Herbert, geb. etwa 1915/20 in Ostpreu­
ßen, ledig, von Beruf Schmied. 

Ostpreußen: die Angehörigen von Fechner, 
Vorname unbekannt, geb. etwa 1910/11 in Ost­
p reußen , verh., Wehrmachtsangestellter, Soldat. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Engelin, 
Bruno, geb. etwa 1914/15, ledig. 

Ostpreußen: die Angehörigen von Eduard, 
Xaver, geb. etwa 1928, Beruf: Friseur, Ober­
gefreiter. 

vermutlich aus Ostpreußen: die Angehörigen 
von Eisenhart, vermutlich Kort, geb. etwa 1890. 

vermutlich aus Allenstein: die Angehörigen 
von Butgereit, Vorname unbekannt, Unteroffi­
zier, A 7395. 

der Gegend von Gumbinnen: die Angehörigen 
von Frenik, Otto, Molkereiangestellter, A 7510. 

Ostpreußen: die Angehör igen von May , V o r ­
name unbekannt, geb. etwa 1900/02 in Ostpreu­
ßen, Stabswachtmeister bei der 3. Schwadron 
Kradschü tzen-Abte i lung 4 der 24. Panzer-Divi­
sion, A 6302. 

Sie follen uno für alle Zelt 
ale VorbllO umfchfoeben In Freuo' uno Lelo. 

Oer Toö riß roleoerum zroel liebe alte TurnbrliOer aue 
unferen Reihen. Am 17. Auguft 1955 ftarb in KlQö (Mechl.) 
Im 78. Lebensjahr 

E m i l H e r Ö e r 
oon oer Elbtnger Turngemelnoe - Ehrenmitglied — 

Am 10. September 1955 ftarb in Ottenburg (Olöb.) im 
72. Lebenejahr 

E m i l K o r b a n h a 
oom Männer-Turn-Vereln Lych. 

Mit Ihnen finö zroel heroorragenOe Vorturner unö Mit« 
arbeiter dahingegangen/ die In ihren Vereinen und dar« 
Ober hlnaue felbftloe und treu jahrzehntelang fßr die Ziele 
öcutfehen Tümeno fm Gellte Friedrich Ludroig Jahne an 
der Oeutfchen Jugend gearbeitet haben. Ihr Gelft lebt in 
uno fort und rolrd auch feinen Teil dazu beitragen/ die 
Heimat in Frieden und Freiheit wiederzuerlangen. 

Turnerfatmlle 
Oftpreußen - Danzig - Weftpreußen 

Fr16 ß a b b e l W i l h e l m A l m 

Aue einem frohen unö hoffnungßoollen Leben entriß 
uno nach Gottee Willen Die Noröfee am 31. Auguft 1955 
unferen gel lebten einzigen Sohn unö ßruöer 

Oberprimaner 

Peter Trilat 
Im faft oollenöeten so. Lebenejahr. 

Wir bitten um ftillee Geöenhen. 
Guttat) Trilat, Verroaltungeamtmann 
Margarete Trilat, geb. Fifcher 
Urte Trilat 

früher Königoberg Pr., Hane Saganftraße 4oa 
letzt Sanderbufch In Oldenburg, Landeahranhenhauo 

Zum 10jährigen Geöenhen 
an meinen lieben, fürforgllchcn Ehemann 

K a u f m a n n A r t h u r H e y e r 

geftorben am 18. 10.1945 In Georgenroalde, Samland. 

Er folgte unferem guten, treuforgenden Vater 

R o b e r t D o r n 

der am 8. 10. 1945 In Königoberg I. Pr. oerftorben Ift. 

Unfere liebe Schroetter 

A n n a D o r n 

Ift am So. 11. 1945 ebenfalle In Königoberg oerftorben. 

Wioe. GertruÖ Heyer geb. Dom 

(*«a) Sollngcn-Ohllgo, Trotnmerohaufenfrr. loa 
früher Königoberg I. Pr., Goltjeaftee 24. 

® S B e r n J t e t n 
b e i ö ( S e f f e n t f ü r a l l e D j t p t e u f t e n 

Schmuck in neuzeitlicher Form 
Ge b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 

Ketten aus geschliffenen 
Natursteinen 

Erinnerungs- und Ehrennadeln 

R E P A R A T U R E N 

Vorzugsangebote: 

9 5 e t n f t e t t t s S P I t t n u f t t ! t u r 
Hamburg 36 Neuer Wall 10, II 

Seit 1897 Obstbäume 
B e e r e n o b s t , R o s e n . Z i e r g e h ö l z e , 

W e i n r e b e n , Erdbeerpf lanzen b i l l i g s t P r e i s l i s t e g r a t i » 

F L E C K E N S T E I N S B a u m s c h u l e n H e d d e s h e i m b . M h m . 

mm Wir Detern oHe Marken gegen H W P f « n i F % M l % e 
bequemt MonoTsrafen, Änzrrhhjng schon ob 1+.. Postkarte genügt und 
S e erhtrtten kostenlos onsem gr. Schreibmoschinen-Ratgeber Hr. 58 R 

N Ö T H E L + C O • G Ö T T I N G E N 

Stel lenangebote 

S u c h e s o f o r t f ü r L a n d h a u s h a l t , 
N ä h e S c h w e i n f u r t 

zuverlässige 
Persönlichkeit 

f ü r m e i n e K i n d e r v o n 7 , 11 u n d 
13 J a h r e n m i t g u t e n N ä h ­
k e n n t n i s s e n . L e b e n s l a u f , Z e u g ­
n i s s e , B U d - u . G e h a l t s a n s p r ü c h e 

e r b i t t e t 

G r ä f i n J u t t a z n O r t e r s b u r g 
B a y e r h o f , P o s t G ö d h e l m / U f r . 

N e b e n v e r d i e n s t d u r c h V e r s u c h s ­
t i e r z u c h t . N ä h e r e s k o s t e n l o s d u r c h 
W . W i e b u s c h , (24a) O h r e n s e n 107 
( H a r s e f e l d ) . 

Hausgehilfin 
f ü r g e p f l . o s t p r . H a u s h a l t ( v i e r 
e r w a c h s . P e r s o n e n ) f ü r s o f o r t 
o d e r s p ä t e r g e s u c h t . B e w e r b u n ­
g e n m ö g l . m i t L i c h t b i l d u n d 
Z e u g n i s a b s c h r i f t e n . B e i E i n s t e l ­
l u n g w i r d F a h r g e l d v e r g ü t e t . 
E l g . Z i m m e r m i t f l . W a s s e r u n d 
Z e n t r a l h e i z u n g v o r h a n d e n . 

B a n k d l r . A r e n t o w l c z 
K a r l s r u h e - D u r l a c h , R e l c h a r d t -

s t r a O e 30. 

Z u r V e r v o l l k o m m n u n g m e i n e r 
V e r s i c h e r u n g s u n t e r l a g e n s u c h e i c h 
A r b e i t s k o l l e g e n d e r S t ä d t i ­
s c h e n B e t r i e b s w e r k e A l ­
l e n s t e i n ( O s t p r e u B e n ) , f r ü h e r e r 
N a m e F r a n z B a r c z e w s k l ) , T ä t i g 
g e w e s e n I n d e r L a g e r v e r w a l t u n g . 
N a c h r . e r b . a n F r a n z B a h r , B e r g . -
G l a d b a c h , O d e n t b a l e r S t r . H S . 

L e s t die 

O s t p r e u ß e n - W a r t e 

Singer 
Die modernen Zick-Zack- und 
Haushalt - Nähmaschinen. Un­
verbindliche Vorführung, auf 

Wunsch auch im Hause 

Singer Nähmaschinen 
Akt i enge se l l s cha l t 

G ö t t i n g e n , Weender Straße 61 
Ruf 24583 

.Editor Wormdiflor Sdinupftabak' 
ECownoer 1 a grün oder braun und Erfri-
ichunestabak nach C.Gronenberg liefert 
L O T Z B E C K * C 1 E . • Ingolstadt 

Sendet 
L e b e n s m i t t e l • P a k e t e 
an unsere l o n d s l e u t « , B r ü d e r und 
Schwestern , zollfrei« P a k e t « n o d i 
Polen u n d Ungarn, dami t d i e s e 
und d i e G e s c h e n k s e n d u n g e n für 
Weihnachten rechtze i t ig e in t re f fen . 
Wir versenden weiterhin dos g a n z e 
>ahr Lebensmittel • Paket« in dl« 
Sowjetzone und iollb«gSnstigt« 
Paket« in dl« Tschechoslowakei, 
.fordern S i e noch heute unsere ent­
s p r e c h e n d e n Poke tv« r ze id in l s se ort* 

Hilfswerk 
OIWTSCHE helfen DEUTSCHEN 

Gemelnnerzlger «. V.l.l. 
DOiwUcwf - Oberkatsel 

Schor iemerst rof te I 
oder A u g s b u r g 8 , P o s t f a c h 20 

O B E R B E T T E N «£ 
Fachfirma 2O0'i3O c m 

d a u n e n d i c h t e s Inlett 
F e d e r f ü l l g . D M 62 , -
H a l b d a u n e n f l l g . 75 ,-
D a u n e n f O l l g . 90 ,-
K t p f t l s s e e 80/80 c m 
D M 18,- b i s D M 28,-

s l r n l BETTFE0ERN 
p r e i s w e r t g e b r a u c h s f e r t i g 
u n d g u t I i n a l l e n P r « l « l « ° a n 

V e r l a n g e n S i e o f fenes A n g e b o t , b e v o r 
S i e a n d e r w e i t i g Ihren B e d a r f d e c k e n 

Rudolf Blahut, Furthi.Wald 

S u c h a n s e l s e n 

R e i n h o l d R a d s c h u n , Z w i l l i n g s ­
b r u d e r d e s F o t o g r a f e n P a u l R a d ­
s c h u n a u s K ö n i g s b e r g / P r . , F r i e d l . 
T o r p l a t z 9, g e b . 16. 1. 89, w i r d v e r ­
m i ß t . W e r k a n n A u s k u n f t ü b e r 
s e i n e n V e r b l e i b g e b e n ? N a c h r . e r ­
b i t t e t E u g e n K ü h l e w i n d t , A n s b a c h 
( M f r . ) , S c h a l k h ä u s e r S t r a ß e 76. 

W e r k a n n A u s k u n f t g e b e n ? P a u l 
S c h e e r , g e b o r e n a m 18. D e z . 1925 i n 
R e i m e r s w a l d e , K r s . H e i l s b e r g ( O s t ­
p r e u ß e n ) , S S - S o l d a t . L e t z t e N a c h r . 
D e z e m b e r 1945, l e t z t e F e l d p o s t - N r . 
u n b e k a n n t . — E b e n f a l l s w i r d g e ­
s u c h t : E m i l i e S c h e e r , g e b o r e n a m 
16. J u n i 1922 i n R e i m e r s w a l d e , K r s . 
H e l l s b e r g ( O s t p r . ) . S i e w u r d e a m 
22. M ä r z 1945 v o n d e n R u s s e n v e r ­
s c h l e p p t . G e s u c h t w e r d e n s i e v o n 
V a l e n t i n S c h e e r , R e i m e r s w a i d e , K r . 
H e i l s b e r g ( O s t p r . ) z . z t O p p e n a u , 
H a u s P o s e n , K r . O f f e n b u r g / B a d e n . 

S I N G E R 

Ober 100 Millionen Näh-
maschlnen sind unter dem 
Nomen Singer in dl« Welt 
gegangen, und täglich er­
höht sich dies« Zahl. Di« 
Erfahrung, welch« dieser 
Leistung zugrunde liegt, 
kommt unseren Kunden zu 
Gute - auch Ihnen) Verlan­
gen Sie kostenlos Prospekte 
von der Singer Nähma­
schinen Aktiengesellschaft 
Frankfurt/M.,Singerhous 7 

das Gold der Ostsee 
in reicher Auswahl 

O l g a W u n d e p i i c h 
Bonn / Rhein 
Kurfürstenstraße 2 

Ecke Reuterstrafie ' Lutherkirche 

Keine Sorge! Nicht Intelligenz, nur Konzentration fehlt Ihrem Kind. Zu­
satzliche Beigabe von glutaminreicher Gehirn-Direkt-Nahrung (drill, erprobt) 
erleichtert ihm Sammlung der Gedanken. Lernen und Aufmerksamkeit. Aus 
Ihrem , schwierigen" wir* ein fröhliche. Kind. Helfen Si« Ihrem Kind, und ver-
langenSiesofortGratlsprospektvon COLIX,Hamburg 29 IIA 

Hannover 

D E U R A ß q J 
( r S T A D T W E R K E H A N N O V E R 
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Die besten Ostpreußen-Bücher 

M E U E R K A T A L O G 
i n . 

Ostpreußischer H u m o r 
HUMOR AUS OSTPREUSSEN 

Anekdoten und lustige Geschichten. Ganz­
leinen, 112 S. — Ganzl. 4,80 DM, kartoniert 
4 DM. 

DIE ENTDECKUNG OSTPREUSSENS von 
Robert B u d z i n s k i . Ganzleinen mit vie­
len Holzschnitten. 5,50 DM. 

STARKER TOBBACK 
von Wilhelm R e i c h e r m a n n . Auslese 
plattdUtscher Spoaskes. 64 S., kart. 2 DM. 

SCHABBELBOHNEN — PL1DDER-PLADDER 
von Dr. A l f r e d L a u . 2 Bände humo­
ristischer Gedichte in ostpreußischer Mund­
art. Besonders geeignet zum Vortrag und 
Vorlesen an Heimatabenden. Jeder Band 
41 S., kart. 2 DM. 

KLOPS UND GLUMSE 
Aus Keenigsbarg und Ostpreißen von Ro­
bert J o h a n n e s . Neue Auslese aus dem 
Deklamatorium des berühmten ostpreußi­
schen Dialektrezitators. Band I u. II je 64 S., 
kart. je 2,50 DM. 

IV. 
R o m a n e , Erzählungen u n d 

G e d i c h t s s a m m l u n g e n 

SCHRITTE UBER DIE SCHWELLE 
Von Charlotte K e y s e r . — Der erfolg­
reiche Tilsiter Kaufmannsroman. 480 Seiten. 
Ganzleinen 11,80 DM. 

. . . UND DANN WURDE ES HELL 
Von Charlotte Keyser. — Ein neues Buch 
der memelländischen Schriftstellerin. 280 S. 
Ganzleinen 8,50 DM. 

BI ONS TO HUS 
22 memelländische-ostpreußische Lieder mit 
Noten von Charlotte Keyser. 48 S., kart. 
4 DM. 

DAS WUNDER AM MEER 
Von Fritz K u d n i g. — Lied einer Land­
schaft. Gedichte von Haff, Meer u. Dünen­
land. Mit 8 Bildern dieser Landschaft. 48 & 
kart. 2,80 DM, Leinen 4,25 DM. 

MEIN KÖNIGSBERG 
Von Walter S c h e f f l e r. — Spaziergänge 
in Sonetten und Liedern. Mit 8 Bildern 
von Königsberg auf Kunstdruckpapier. 
48 s., kart. 2,80 DM, Leinen 4,25 DM. 

LAND VOLLER GNADE 
Von Günter S c h w a b . — Die Landschaft 
Ostpreußens, wie sie lebt und webt. Ein 
Buch von Wäldern, Wassern und Wildnis. 
634 Seiten mit zahlr. Illustrationen. Ganzl. 
12,50 DM. 

DIE KANTHER-KINDER 
Von Gertrud P a p e n d i e k . — Roman 
einer Königsberger Kaufmannsfamilie. 522 
Seiten. Ganzl. 10,80 DM. 

DER HERR DER DUNE 
Rudolf N a u i o k. — Ein Heimatroman. 240 
Seiten. Halbleinen 6,80 DM. 

Werke v o n P a u l F e c h t e r 

ZWISCHEN HAFF UND WEICHSEL. Jahre 
der Jugend zwischen Haff und Weichsel. 
Schilderungen mit großer Heimatliebe. 376 
Seiten. Ganzl. 11 DM. / Deutscher Osten. 
47 Bilder aus Ost- und Westpreußen mit 
31 Seiten Text. Gebunden 2,20 DM. / Der 
Zauberer Gottes. Der große Bühnenerfolg. 
2,20 DM. 

DIE MUTTER 
Von F i n c k e n s t e i n , Familienroman 
aus Westpreußen. Ganzl. 7,50 DM. / Schwa­
nengesang. Roman einer vergangenen Zeit. 
599 S. Ganzl. 11,80 DM. / Fünfkirchen. Roman 
aus Westpreußen. Ganzl. 7,60 DM. 

OST- UND WESTPREUSSISCHER SAGEN­
BORN von S c h m a u c h . — 64 S. Halbl. 
3,90 DM. 

DIE BARRINGS / DER ENKEL 
v. S i m p s o n . Ostpreußischer Familien­
roman. Ganzleinen. Jeder Band 9,80 DM. 

AGNES MIEGEL UND OSTPREUSSEN 
Von Inge M e i d i n g e r - G e l s e . Bei­
heft zum Jahrbuch der Albertus-Universi­
tät. In neuer Sicht wird das Problem von 
Dichterpersönlichkeit und Stammesart an 
einer Dichtung erörtert, die trotz ihrer Bin­
dung an eine Landschaft ln ihrer Bedeu­
tung weit über diese Begrenzung hinaus­
geht. 226 S., 12 DM. 

OSTPREUSSISCHE DORFGESCHICHTEN 
von Erminia von Olfers-Batockl. Halw. 
3,90 DM. 

IDYLLEN VOM BALTISCHEN UFER 
Ferdinand Gregorovius. 56 S. mit 4 Abb., 
kart. 1 DM. 

DAHEIM AM STROM 
Rudolf Naujok — 37 Erzählungen aus der 
memelländischen Landschaft, 325 Seiten. 
Halbleinen 4,80 DM. 

OSTPREUSSEN ERZÄHLT 
Ein Heimatbuch mit vielen Beiträgen be­
kannter Heimatdichter — 192 Seiten, 13 
Zeichnungen, 11 Fotos u. Ostpreußenkarte. 
Halbleinen 6,85 DM. 

ALLES UM EINE MAUS 
v. S a n d e n - G u j a — Erlebnisse um den 
Fang einer Birkenmaus mit Originalfotos 
des Verfassers. 4,80 DM. 

AM SEE DER ZWERGROHRDOMMEL 
v. S a n d e n - G u j a — Naturschilderungen 
des bekannten ostpreußischen Schriftstel­
lers. 8 Fotos. 103 S., Ganzleinen 6,80 DM. 

DER GROSSE BINNENSEE 
Mit vielen Bildern und Worten hält auch 
ln diesem Buch der Verfasser die Erinne­
rung an die Heimat wach. Ganzl. 11,80 DM. 

GUJA 
v. S a n d e n - G u j a — Das Leben am See 
der Vögel. Das bekannteste Heimatbuch des 
Dichters. 284 Seiten und 174 Fotos aus der 
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INGO 
v. S a n d e n - G u j a . Die Geschichte eines 
Fischotters. 16 Bildtafeln. 5,80 DM. 

DAS BILDERBUCH MEINER JUGEND 
Hermann S u d e r m a n n — 389 8. Halbl. 
6 80 DM. / Die Reise nach Tilsit. 2,20 DM. / 
Frau Sorge. Ln. 7,80 DM / Litauische Ge­
schichten, Halbl. 6,80 DM. / Der Katzen­
steg. 304 S. Halbleinen 6,80 DM. Volksaus­
gabe 1,90 DM. 
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Unsere sozialpolitische Seite: 
Das Häftlingsgesetz 

Das .Gesetz über Hilfsmaßnahmen für Per­
sonen, die aus politischen Gründen in Gebie­
ten außerhalb der Bundesrepublik Deutschland 
und Berlins (West) in Gewahrsam genommen 
wurden*, vom 6. August 1955 (BGBl I S. 498) — 
kurz als .Häftlingshilfegesetz" bezeichnet — 
ist am 10. August dieses Jahres in Kraft ge­
treten. Es ist auf Grund von Anträgen der Koa­
litionsparteien und der Opposition erlassen 
worden und soll die Opfer des .kalten Krie­
ges" sowie deren Angehörige den Opfern des 
zweiten Weltkrieges gleichstellen. 

Wer hat Ansprüche nach dem Gesetz 
Leistungen auf Grund des Gesetzes erhalten 

in erster Reihe deutsche Staatsangehörige und 
deutsche Volkszugehörige, die nach dem 
8. Mai 1945 in der Sowjetzone, im So­
wjetsektor von Berlin, in den zur Zeit unter 
fremder Verwaltung stehenden Ostgebieten, 
Danzig, Estland, Lettland, Litauen, der Sowjet­
union, Polen, der Tschechoslowakei, Ungarn, 
Rumänien, Bulgarien, Jugoslawien und Al­
banien in Gewahrsam genommen wurden. Die 
Freiheitsentziehung muß aus politischen und 
von dem Betroffenen „nach freiheitlich-demo­
kratischer Auffassung nicht zu vertretenden 
Gründen" erfolgt sein. Ansprüche nach dem Ge­
setz haben ferner die Angehörigen von Per­
sonen, die in den angegebenen Gebieten aus 
den angegebenen Gründen jetzt noch in Ge­
wahrsam sind sowie Hinterbliebene von Per­
sonen, die infolge einer im Gewahrsam erlit­
tenen Schädigung verstorben sind. 

Voraussetzung für die Geltendmachung von 
Ansprüchen ist in jedem Falle, daß der An­
tragsteller am Tage des Inkrafttretens des Ge­
setzes, nämlich am 10. August 1955, seinen 
Wohnsitz oder ständigen Aufenthalt im Bun­
desgebiet oder in Westberlin hatte oder dort 
später als sogenannter „Aussiedler", anerkann­
ter „Sowjetzonenflüchtling" oder im Wege der 
.Familienzusammenführung" begründet hat. 
„Aussiedler" sind die Personen, die nach Ab­
schluß der allgemeinen Vertreibungsmaßnah­
men die oben bezeichneten Gebiete verlassen 
haben oder verlassen. Als „Sowjetzonenflücht­
linge" gelten die Personen, die aus der Sowjet­
zone oder dem Sowjetsektor von Berlin flüch­
ten mußten, um sich einer (von ihnen nicht zu 
vertretenden und durch die politischen Ver­
hältnisse bedingten) besonderen Zwangslage 
zu entziehen und durch ihr Verhalten nicht 
gegen die Grundsätze der Menschlichkeit oder 
Rechtsstaatlichkeit verstoßen haben. Als „Fa­
milienzusammenführung" gilt die Zusammen­
führung von Eheleuten, minderjährigen oder 
volljährigen, aber noch in der Ausbildung 
stehenden oder sonst unterhaltsbedürftigen 
oder pflegebedürftigen Kindern mit den Eltern, 
von hilfsbedürftigen Eltern mit den unterhalts­
pflichtigen Kindern, von minderjährigen Kin­
dern mit den Großeltern, wenn die Eltern nicht 
mehr leben oder sich der Kinder nicht anneh­
men können, und schließlich von minderjähri­
gen Kindern mit Verwandten der Seitenlinie, 
wenn die Eltern und Großeltern nicht mehr 
leben oder sich der Kinder nicht annehmen 
können. 

A u s g e s c h l o s s e n von den Rechten und 
Vergünstigungen des Gesetzes sind Personen, 
die in den Gewahrsländern — vor, während 
oder nach ihrer Inhaftnahme — dem dort herr­
schenden politischen System in verwerflicher 
Weise, insbesondere durch aktiven Einsatz, 
Vorschub geleistet oder durch ihr Verhalten 
gegen die Grundsätze der Rechtsstaatlichkeit 
oder Menschlichkeit verstoßen haben. Bloße 
Mitgliedschaft zu einer im Gewahrsamslande 
herrschenden Partei oder eine Stellung im dor­
tigen öffentlichen Dienst ist, wenn nicht beson­
dere Umstände vorliegen, grundsätzlich nicht 
zu berücksichtigen. Ausgeschlossen von den 
Vergünstigungen des Gesetzes sind ferner nach 
dem Zusammenbruch durch ein westdeutsches 
oder westberliner Gericht rechtskräftig zu 
Zuchthausstrafe von mehr als drei Jahren oder 
Ehrverlust Verurteilte. 

Die Gewährung von Leistungen na ch dem 
Gesetz k a n n versagt oder eingestellt wer-

Professor Dr. Ernst v. Hippel 

ein Nachkomme Theodor v. Hippels, des namhaf­
ten Schriftstellers und Oberbürgermeisters von 
Königsberg, ein Sohn des Geheimrats Robert v. 
Hippel, Strafrechtsprofessors in Göttingen, voll­
endete am 26. September in Mehlem a. Rh. sein 
60. Lebensjahr. Er studierte in Köln und Göttin­
gen Jura, habilitierte sich 1924 in Heidelberg, 
wirkte als Ordinarius in Rostock und Königsberg, 
kam 1940 als ordentlicher Professor für öffent­
liches Recht, Völkerrecht, Rechts- und Staats­
philosophie an die Universität Köln. Seine ,.Un­
tersuchung zum Problem des fehlerhaften Staats­
aktes", „Der Bolschewismus und seine Uberwin­
dung", „Einführung in die Rechtstheorie", „Der 
Krieger Gottes", „Bacon und das Staatsdenken 
des Materialismus" sowie „Rechts- und Natur­
gesetz" wurden wiederholt aufgelegt. 

Der Völkerrechtler Prof. K r a u ß , Vorsit­
zender des Göttinger Arbeitskreises, erklärte, 
der bevorstehende D i p l o m a t e n a u s ­
tausch zwischen der Bundesregierung und 
der Sowjetunion habe keinerlei rechtliche Be­
deutung für Grenzfragen. Für die deutschen 
Gebiete Jenseits der Oder-Neiße sei der Völ­
kerrechtssatz maßgeblich, daß Annektion völ­
kerrechtswidrig und damit nichtig sei, zumal 
durch sie Verletzung des Selbstbestimmungs­
rechtes der Völker erfolgte. 

Jen, wenn sich herausstellt, daß der Betreifende 
sich im Dienste oder zugunsten eines in den 
Gewahrsamsländern herrschenden politischen 
Systems betätigt hat und hierdurch die Sicher­
heit oder die demokratischen Einrichtungen der 
Bundesrepublik oder des Landes Berlin gefähr­
det wurden oder werden. 

Angehörige von Personen, die auf Grund 
ihres Verhaltens von den Rechten und Ver­
günstigungen des Gesetzes ausgeschlossen sind, 
können sich ebenfalls nicht auf das Gesetz.Jje-
rufen. 

Im Gesetz ist die Bundesregierung ermäch­
tigt worden, den Kreis der Begünstigten durch 
Verordnung noch zu erweitern, insbesondere 
auf Personen, die in anderen als den angeführ­
ten Gebieten in Gewahrsam genommen wur­
den. Gedacht ist hierbei insbesondere an Ge­
biete, wo die politischen Verhältnisse ähnlich 
wie in der Sowjetunion geartet sind, z. B. die 
Volksrepublik China, das kommunistisch re­
gierte Indochina und andere in gleicher Weise 
regierte Gebiete. Die Erweiterung des Per­
sonenkreises kann sich auch auf Personen er­
strecken, die nicht in Gewahrsam genommen, 
aber durch andere Maßnahmen, z. B. Mißhand­
lungen durch Polizeiorgane oder politische Ter­
roristen, Schädigungen erlitten haben. 

Schon vor Erlaß der in Aussicht genomme­
nen Verordnung kann, wie das Gesetz aus­
drücklich bestimmt, in derartigen Fällen — und 
in anderen Fällen —, wo die formalen gesetz­
lichen Voraussetzungen für die Zuerkennung 
von Rechten und Vergünstigungen nicht ge­
geben sind, „zur Vermeidung unbilliger Här­
ten" durch Einzelmaßnahmen („Härteausgleich") 
geholfen werden. Zuständig hierfür sind die 
obersten Landesbehörden, die in jedem Falle 
der Zustimmung des Bundesvertriebenen-
ministers bedürfen. 

Welche Ansprüche und Vergünstigungen 
gewährt das Gesetz? 

Personen, die infolge ihrer Inhaftierung ge­
sundheitliche Schädigungen erlitten haben, er­
halten — in entsprechender Anwendung des 
Bundesversorgungsgesetzes — B e s c h ä d i g ­
t e n f ü r s o r g e — wozu bekanntlich nicht nur 
beschädigtenrente und Pflegezulage, sondern 
auch Heilbehandlung, Krankengeld, Hausgeld, 
Arbeits- und Berufsförderung sowie Hinter­
bliebenenrente gehören. Hinterbliebene von 
Personen, die an den Folgen der Schädigung 
gestorben sind, haben — ebenfalls entsprechend 
den Bestimmungen des Bundesversorgungsge­
setzes — Anspruch auf H i n t e r b l i e b e n e n ­
v e r s o r g u n g . Die Anträge auf Gewährung 
von Beschädigten- oder Hinterbliebenenversor-
gung sind binnen eines Jahres zu stellen. Die 
Frist beginnt für Beschädigte mit dem Ein­
treffen im Bundesgebiet oder Westberlin. Für 
Hinterbliebene beginnt die Frist mit dem Emp­
fang der Todesnachricht. Waren die Hinter­
bliebenen zu dieser Zeit noch nicht im Bundes­
gebiet bzw. Westberlin, so beginnt die Frist 
mit ihrem Eintreffen daselbst. In keinem Falle 
endet die Frist für die Stellung des Antrags 
vor dem 10. 8. 1956 (1 Jahr nach Inkrafttreten 
des Gesetzes). Ist die Antragsfrift versäumt 
worden, so kann der Antrag in gewissen Fäl­
len auch noch später gestellt werden; auch be­

steht die Möglichkeit, im Wege des „Härteaus­
gleichs" zu helfen. 

Befindet sich der Betroffene noch in Gewahr­
sam, so erhalten seine Angehörigen Unter­
h a l t s b e i h i l f e , und zwar in entsprechen­
der Anwendung des Gesetzes über die Unter­
haltsbeihilfe für Angehörige von Kriegsgefan­
genen. Die Unterhaltsbeihilfe wird von dem 
Beginn des Monats ab gewährt, in dem der 
Antrag gestellt wird. 

Berechtigte, die länger als zwölf Monate in 
Gewahrsam waren, und binnen sechs Monaten 
nach ihrer Entlassung ihren ständigen Aufent­
halt im Bundesgebiet oder in Westberlin ge­
nommen haben, erhalten — in entsprechender 
Anwendung des Heimkehrergesetzes — die 
darin vorgesehenen Vergünstigungen, sofern 
ihnen nicht nach anderen Vorschriften gleich­
artige Vergünstigungen gewährt werden kön­
nen. Die L e i s t u n g e n d e s H e i m k e h r e r -
gesetzes sind insbesondere: Entlassungs­
geld und Übergangsbeihilfe, Befreiuung von 
Zuzugsbeschränkungen in gewissem Umfang, 
bevorzugte Wohnraumzuteilung, Sicherung des 
früheren Arbeitsverhältnisses, Kündigungs­
schutz, erleichterte Zulassung in gewissen Be­
rufen, bevorzugte Arbeitsvermittlung und Ein­
stellung in den öffentlichen Dienst sowie Bes­
serstellung in der Arbeitslosenhilfe und So­
zialversicherung. 

Welche Behörden sind zuständig? 
Für die Gewährung von Beschädigtenversor­

gung, Hinterbliebenenversorgung, und Unter­
haltsbeihilfe sind die Behörden zuständig, denen 
die Durchführung des Bundesversorgungsgeset­
zes und des Unterhaltshilfegesetzes, für die An­
sprüche nach dem Heimkehrergesetz die mit des­
sen Durchführung beauftragten Behörden und 
Stellen. 

Der Nachweis, daß 1. die Voraussetzungen 
gegeben sind, an die das Gesetz die Ansprüche 
und Vergünstigungen knüpft, und 2. keine Aus­
schließungsgründe vorliegen, muß in jedem Falle 
durch eine Bescheinigung erbracht werden. Der 
Bundesvertriebenenminister hat den für die 
Durchführung des Gesetzes zuständigen ober­
sten Landesbehörden in einem Rundschreiben 
(vom 10. 8. 1955) nahe gelegt, die Ausstellung 
der Bescheinigungen den Behörden zu über­
tragen, die für die Ausstellung der sogenann­
ten C-Ausweise (für „Sowjetzonenflüchtlinge*) 
nach dem Bundesvertriebenengesetz zuständig 
sind. Das sind die Vertriebenen- oder Flucht-
lingsämter bei den Kreisbehörden. Da diese 
schon längere Erfahrung in der Beurteilung der 
gesetzlichen Voraussetzungen und in der An­
wendung und Auslegung der hier wesentlichen 
Begriffe, wie des „verwerflichen Vorschub­
leistens", des Verstoßes gegen die Grundsatz» 
der «Rechtsstaatlichkeit und Menschlichkeit**! 
und ähnliches haben, wird man annehmen kön-1 
nen, daß die Länder den Empfehlungen des 
Bundesvertriebenenministers folgen. 

Hält sich der Berechtigte noch in einem Gast­
oder Durchgangslager auf, so sind für die Ge­
währung von Leistungen und die Ausstellung 
der Bescheinigungen die Behörden zuständig, 
in deren Bezirk sich das Lager befindet. 

Das Gesetz gilt auch in dem Lande Berlin. 
Dr. L. 
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